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Auszüge ans den Urtheilen der Preffe 
über 


Gasparu, Die Italienifhe Literatur im Mittelalter. 


Deutſche Tieraturgeitung. Jeder ber fi fortan mit ber hier behandelten 
Periode der Italieniſchen Literatur beſchäftigen wird Gaspary's Arbeit zu feinen 
Ausgangspunfte zu machen haben. Tas Wert iſt abır nicht nur ein ſtreng wiſſen— 
ichaitliches für Fachleute beitimmites, jondern gewährt mebenbei burd feine au 
zieheude Tarfiellungsmeije auch einen äſthetiſchen Genuß, es wird daher auch in 
weiteren Xreiien verdiente Verbreitung finden. 

Kiterarifhes Gentralblatt. Gine jebr tüchtige wifienichaitliche Arbeit, Empfiehlt 
ſich das Fuc einem größeren Publitum durch feinen leichtvernändlichen geihmad: 
vollen Ausdrud, jo findet auch der Eelehrie in den im Anbange gegebenen reichen 
Anmerfungen bie bibliographifchen Nachweiſe und die Fritijche Yegründung bei 
jchwierigen, zweitelhaiten Punkten. — 

Blälter für literariſche Unterhaltung. Tie auf ben gründlichſten Studien 
fußende, nach vollſter Cbjectivität ſtrebende, durch feine Vorringenommenheit be: 
einflußte oder getrübie, durch Marc und glückliche Gruppirung ausgezeichnete 
Zuſammeniaſjung und Daritellung ber Thatſachen wird und muß die allgemeinſte 
Anerfennung finden. Sprache und Ausdrudsmweife iind Mar uud einfadh ohne 
Prunk wie ohme Schweriälligkeit, irei und body nicht ohne mohlgewählte anfchauliche 
Wilder und von einer wohlihuenden Wärme für ihren Stoii befeelt. -- 

Wehermann’s IUufr. Monatshefte. (Fin vortrefjlides Buch, in welchem völlige 
gelehrie Beherrſchung des umfarjenden Mate von Yiteranır und indbejondere 
von literariſchen Forſchungen fi vereinigt mit echtem hinoriſchen Geiſt und ſchöner 
Taritellung. 

Allgem. Zeitung (Münden). Die Taritelung von dem in die Anmerkungen 
vermwiefenen Ballaſi bejreit, fchreitet seiten aber elaitiidhen Schritte® vorwärts: fir 
führt in die Mitte der Ihatjachen und der an bieje ſich müpfenden xıagen aber 
ohne gelehrte ober ichulmeiiterliche Pebanterie, fodak dei Eenuß des Leſens jich 
mit dem Nugen des Yernens zugleid und von jelber darbieiet. 

The Saturday Review. Prof. ti 
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und an manchen Stellen zeigt ſich auch der treffliche 
Erzähler, wo er aus der Tradition gewiſſe kleine Geſchichten aufs 
nimmt und lebendig vorträgt, wie feine Novellen, fo 4. B. die von 
Guelfo und Ghibellino (lez. 40), die vom Tode Pier della Vigna's 
(dez. 49), die von Brumetto Latini’s Verurtheilumg wegen angeblider 
Falſchung (lez. 56). 

Für die Poeſie bei Dante zeigt ſich in diefem Commentare, 
wie in allen ber Zeit, wenig Verftändnin; der moraliſche Werth 
wird als der höhere und wahre ganz in den Vordergrund gerüdt. 
Und wie oft glaubt ber Erflärer feinen Autor bezüglich des Dogma’s 
zurechtweifen zu müfjen, wo in jenem der Dichter über den Theo— 
fiegte! Wenn Dante jagt: Amore a mullo amato amar 
perdona, fo findet Boccaccio, das fei richtig nur von ber tugend⸗ 
baften Liebe; wenn Dante fo ſchön ben beiden Liebenden, Francesca 
und Paolo, in der Qual den Troft des Zuſammenſeins giebt, fo 
meint Boccaccto, er ahme bier nur Virgil nad); die fatholtiche Lehre 
aber ſchliehe einen ſolchen Troft in ber Höllenpein aus (lez. 21), 
Wie miht er fih (lez. 50), Dante zu reditfertigen, weil er Pier 
bella Vigna jagen ließ, daß die Selbftmörber am jüngften Tage 
ihren Leib nicht wiebererhalten! Der Commentar ift verfaßt in dem 
Geifte einer peinlichen und timiden Orthoborie, wie fie Yoccaccio 
troß jeiner Spötterei immer eigen war, und zumal in jeinent Alter. 

Hatten Boccaccio und feine Zeitgenofjen wirklich feine Empfin= 
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ro Die Epigonen ber großen Flotentiner. 


XV. 
Die Epigonen der großen Florentiner. 


Jedes iterarifche Werk von großer Bedeutung läßt hinter % 
weit reichende Spuren bes Eindruds, den es gemacht Hat. Die 
Gattung, welche es vepräfentirt, wird a ie 
bringt andere Productionen hervor, welde an dem don jenem 
Publitum gefundenen Beifall theilnehmen wollen. Frango 
fagt ausbrüdlih, er babe, angeregt ducd) das glanende Beifpiel 
Boccaceio’s, feine Novellen geichrieben, um bie bh Krieg und Peſt 
traurigen Zeiten mit dem Laden ein wenig aufzuheitern, ' 

Der Florentiner Franco Sacchetti, aus vornehmer guelfiſcher 
Familie, geboren gegen 1330, machte in jeiner Jugend, wie es 
ſcheint als Kaufmann, gröhere Reifen, unter andern nach Slavonien, 
von deſſen wilden Sitten er in einer feiner Canzonen redet. 1376 
mard er mit anderen Bürgern nad Bologna gejcidt, als die 
Florentiner mit ben Herrn der Romagna einen Bund gegen ben 
Bapit fhloffen. 1383 gehörte er zur Signoria, 1385 war er 
Podeſta in Vibbiena, 1392 in S. Miniato, Aemter, welche er 
gegen feine Neigung und gesungen durch, ſchlechte Bermögensver- 
hältniffe übernahm, während er ein ruhiges Leben in feiner Familie 
vorgezogen hätte, Später machte ihn Aſtorre Manfrebi, der Herr 
von Faenza, der ihm ſehr liebgewann, zum Rodejtd in feiner 
Stadt, und 1398 ernannte man ihn zum Capitän bes florenti- 
nifen Gebietes, in der Zeit, [mo Gian Galenzzo Risconti’s Ehr- 
geiz die Unabhängigkeit der Nepublit bedrohte, Er ftarb nad) 1399, 
da diefes Jahr noch in einem feiner Gedichte erwähnt iſt. Sacdhetti 
war ein braver Mann, ein guter Bürger, ber feine Vaterftabt auf’s 
wärmite liebte, und feine Biederfeit und Rechtſchaffenheit waren jo 
allgemein anerfannt, daß, obſchon jein Bruder Giannozzo 1379 
wegen Theilnahme an einer Verihwörung der Verbannten ent 
hauptet worden war, man zu feinen Gunften eine Ausnahme von 
ben Gejege machte, welches die Verwandten ber Verurtheilten von 
ben Staatsämtern ausſchloß. 





7 Tie Epigonen ber großen 


XVI. 
Die Epigonen der große 


Jedes Hirerariiche Werk von aroße 
weit reibende Spuren des Eindruds, 
Gattung, melde es repräfentirt, wird 
drinat andere Productionen hervor, wa 
Publikum gefundenen Beifall theilnehm 
ſagt ausdrüdlich, er babe, angeregt & 
Boeccaccio's, ſeine Novellen geſchrieben, 
traurigen Zeiten mit dem Lachen ein 

Ter Florentiner Franco Sacchett 
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von deiien wilden Sitten er in einer 
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90 Die Gpigonen der großen Florentinet. 


<anerorben angehörte, in Florenz (1376), in Pifa (feit 1378) und 
in Bologna (1387—90) Theologie lehrte, 1402 Provinzial bes 
‚und 1403 Bijchof von Foligno wurde. 1414 war er beim 
von Gonftanz und flarb 1416 oder Anfang des folgenden 


ba der Condottiere John Hawtwood (Giovanni Aguto) nod als 
lebend erwähnt wirb (IT, 18), aber vollendet erit zwiſchen 1400 
und 1403. Quadriregio beveutet das Gedicht von den vier Reichen, 
den Symbolen ber vier Stufen, auf benen der Me 
Elende zur Glüdjeligkeit, von der Verderbniß des 
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Im 2, Buche ericeint ihm Minerva wieder und wirb fei 
Führerin. Sie gelangen an einen Scheibeweg, und, ba er ftatt 
wahlt, jo lommt er in bie Hölle bis zur Tiefe und ſieigt mit 
der Göttin wieder aufwärts zurüd, wobei bie Hölle ſelbſt mit 
größter Kürze befchrieben wird. Sie durchwandern den Limbus 
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94 Die Humanifien bed 15. Jahrhunderts. 


Herz nur noch die Flamme der reinen, geiftigen Liebe empfand. 
Die Begabung des Autors war gering; er fämpft mit der ſchwierigen 
Terzinenform und der Unbeftimmtheit feiner Gedanken. Der Ein- 
fluß der Amorosa Visione und der Trionfi ift offenbar; überall, 
wo fi die Möglichkeit bot, erſcheinen die langen Aufzählungen 
aus der alten Geſchichte und Sage, und diefer gelehrte Prunk wird 
faft zur Hauptſache. 

Am allgemeinften wurde die Nahahmung von Petrarca’3 Lyrik, 
von welcher faft fein damaliger Liebesdichter frei ift. Unter den 
älteren Petrardiften find zu nennen der VBenetianer Marco Piacentini, 
von dem eine Anzahl Gedichte neuerdings irrthümlih Petrarca 
feloft beigelegt und andere im 16. Jahrhundert Eino von Piftoia 
untergeſchoben wurden, und der Florentiner Cino di Meffer Francesco 
Rinuccini (F 1407). Zu Anfang des 15. Jahrhunderts dichtete 
der Römer Giufto de’ Conti, der (den 19. November) 1449 in 
Rimini als consigliere Sigiemondo Malatefta’s ftarb und feine 
Ruheſtätte in einem der Grabmäler von S. Francesco erhielt. 
Sein Canzoniere, betitelt La Bella Mano, weil er in bemfelben 
fo oft von der fchönen Hand feiner Geliebten redet, entftand in 
Bologna 1409. Man bewunderte an ihm den genauen Anſchluß 
an jein Vorbild Petrarca und die Reinheit der Sprade; denn er 
ſchrieb ſchon in einer Zeit, wo die Literatur des Trecento zu Ende 
und eine neue ber Cultur der Vulgärſprache anfangs nicht günftige 
Epoche angebroden war. 


XVIM. 
Die Humaniſten des 15. Jahrhunderts. 


Franco Sachhetti, den Zuftand der Dichtung in feiner Zeit 
mit dem Glanze der nächften Vergangenheit vergleihend, fühlte den 
großen Unterſchied zum Nachtheil des erfteren: 

Wohl müht umfonft fi), wer jegt Berfe ſchmiedet, 
Denkt man, wer für Beatrir hat gefungen, 
Und wefjen Lied für Laura if erflungen. 
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die Rechte ber Natur und die Sehltritte feiner eigenen Stnnlictet 
und ſchrieb bie üppige Ziebesgeichichte von Euryalus und Lucretia 
ebenfalls 1444), welche er als Papft ſehr bereute und. durch ein 
Gedicht zur Warnung vor Amor gut zu machen fuchte, indem er 
i&rieb; Aeneam rejieite, Pium suscipite, Seine bedeutendften 
Werte find hiſtoriſche und geograpbifhe, bie Commentarien über 
das Bafeler Coneil, die Geſchichte Friedrichs TIL., diejenige Böhmens, 
und die beiden umſangreichſten, zu denen er noch während des Ponti- 
ficats unter der Laſt der Gejhäfte Muße fand, die Kosmograpbie 
und bie Conmmentarien über die Geſchichte feiner Zeit. Dazu kommen 
eine Reihe Heinerer biftorifcher Schriften und die zahlreichen Heben 
und Briefe, Welche Begünftigungen konnte ſich die gelehrte Melt 
von einem folhen Manne auf dem päpftlihen Throne verſprechen! 
Aber man fanb fich enttäufcht. Er richtete jest feine Gedanten 
und die Mittel, die ihm zu Gebote fanden, auf die Vorbereitungen zu 
‚einem großen Kriege gegen bie Türken umd bie Kämpfe um 
neapolitanische Krone nad König Alfons’ Tode, Auch 
feine eigene Titerariihe Tätigkeit gleichgültiger gegen frembe 
Xeiftungen machen. Filelfo, der ſich als jeinen Be. 
aufjpielte und vergeblich unermeßlichen Lohn erwartete, 
er babe aus Neid und Eiferfuht Dichter und ‚Gelehrte v 
fern gehalten, weil er nicht bloß als der summus pontifex, fonbern 
aud als der summus orator atque poeta geachtet jein wollte 
Poggio (3. 3. De Infoelic. Prineipum) und Filelfo (4. 8. 
Sat, IV, 4) lagen viel über die den Mufen feindlichen 
die Kriege, die allgemeine Geldgier, welde Tugend und 
nicht achtet, den Mangel an Neihen und Mächtigen, 
Wiſſenſchaft und Dichtung befhügen; Campanus (Carm. 
stellt die Dichter als den ärmlichiten Stand dar, dem allein fein 
Lohn für jein Wert werde, ſeufzt, daß ber heliconiſche Fels ftürze, 
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108 Die Humaniften bed 15. Jahrhunderts. 


Reden Cicero's in Cluny und Langres. Von anderen wichtigen 
Entdedungen, welche damals ftattfanden, find vor allen zu erwähnen 
die der Cicerohandſchrift in Lodi dur den Bilhof der Stabt 
Gherardo Landriani (1422), welche unter anberm De Oratore, 
Orator und Brutus enthielt, und die der 12 bis dahin unbefannten 
von den 20 Comöbdien bes Plautus in einem Manufcripte, weldes 
1428, auf Poggio’s Betreiben, ber Carbinal Orfini in Rom von 
einem Nicolaus von Trier Faufte. 

Auch in der Verbreitung und Nutzbarmachung bes Neuge 
fundenen geiate ſich Poggio als der rührigfte von allen. Nach Schluß 
des Concils im Dienfte des mächtigen Cardinals von Beaufort, 
Biſchofs von Windefter, nach England gegangen, wendete er fi 
allerdings für eine Weile von den bisherigen Beftrebungen ab; es 
kamen ibm religiöje Bedenken; er beſchäftigte ich ganz mit theo- 
loaiiden Studien, las vier Jahre hindurch Fein claſſiſches Bud. 
Aber dieje ascetiichen Anmwandlungen waren eine Abweichung vom 
feiner Ratur, und faum war er nah Rom und in bie Stellung 
eines päpitliden Secretärs zurüdgefehrt (1423), jo wachten bie 
alten Neiqungen wieder auf. Er it eitrig bemüht, ſich eine Biblio- 
tbef von clafiiiben Autoren antertigen zu laften, hält Copiften, 
denen er eine icöne Kandicrift beibrinat, ichreibt jelbit ab, wenn 
kin uk und emendirt die Terte mit Hilfe anderer Codices 
Dadei it er immer muclam. me fi etwa eime Ausñcht auf neue 
Enidedunaen eriimer. die freilich oft zu Euttänidungen führte, 
wie die Suche nad dem vollitändigen Livins umb Cicero’s De 
Republica Er jammelne Bildwerke. ließ von dem Frauziskauer 
Frameao ven Wsie der in den Orient reitte. Statuen. Büſten, 
ame Saeime für Ab ankamen. md erdat fh ſolche Qunſt⸗ 
WER run kamen Cormimalnnin um Chin und Rhodos 1434 
NENt er Nom wm Tori Caxn un och nd mach Florenz. 

rs er ım FÜ Jede. beirarbene er (Ente 1435) eine 
Imsaex Venenmere Tome ner NT rerachmen Familie 
NT Nurenigen. wi mit 7 TE NE orten Altersunter 
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Epos, die Spbortias; and eine proiaiide Geidjichte bes Leben 
und der Thaten Francesco Sforza's wurbe projectirt, umb im beiven 
Werlen follten neben jenem Füriten noch mande andere, wie Sigit 
mondo Malateſta, Lodovico und Garlo Gonjage, gepriefen u 
damit ber gelbfüchtigen Muje bes Gumanifen tributpflichtig gemaht 
werben. 

Rad) dem Berlufte jeiner Gattin Theodera (1441) war Filehhe 
bie Idee gefommen in ein Nlofter zu gehen; ber Herzog Filipm 
Maria hatte ihm davon abgebradt und ihn mit einer fchömen u 
reihen Mailänderin, Oriina Danaga, verheirathet. Als and; bie 
1448 ftarb, kehrten bei Filelfo jene frommen Gebanfen zuräd; er 
bat Papft Nicolaus um die Erlaubniß, in den geiſtlichen Sta 
zu treten (Sat. IX, 8) und erhielt diejelbe, obgleich, das fon kei 
einem zwei Mal verheirathet geweienen nicht geihah (Sat. X, 4) 
Aber nun zeigte ſich, was er gewollt hatte, wenn er ber Wet 
Lebewohl fagte: 

At postquam sanctae statuis me, maxime praesul, 

Seribere militise, scribas precor ordine certo; 

Nam quod grande potest obiisse gregarius ullum 

Miles opus?... 
Natürlich verlangt er es nicht aus Habgier, jondern um mit feiner 
Gelehrjamleit der Kirche zu dienen! Als die Pfründe, das Bis 
thum, oder was er fi) nun erwartete, nicht fam, wollte er auch 
vom geiftlihen Stande nichts willen und verheiratete fich zum 
dritten Male mit der Mailänderin Laura Maggiolini (gegen 1452). 

Indeſſen, wenn der Papit ihm dieſen Wunſch nicht erfüllt 
hatte, fo zeigte er ji ihm, wie den Humaniften überhaupt, doch 
fonft gnädig. Auch König Alfonio wünjchte ihn zu jehen, und eine 
Reife, weldye er 1453 nad) Rom und Neapel madıte, geftaltete ſich, 
wenn wir feinem eigenen Berichte glauben wollen, zu einem wahren 
Triumphzuge. Da er fi auf der Hinreife in Rom nicht länger 
aufzuhalten beabjichtigte, erſchien, als er ſchon zu Pferde ftieg, der 
päpftlie Secretär Pietro da Noceto und brachte ihn far mit Ge 
walt zum Papfte, der ihm 500 Ducaten ſchenkte und ihm den für 
den König beftimmten Band feiner Satiren nicht eher berausgab, 
als bis er ihm ganz geleien hatte. Alfonjo machte ihn, als er ihm 





fah, dann ſchlug fein mahlojes Lob in maßloſe Schmähung um, 


Während Pius II. in Ancona fterbenstrant darnieder lag, gif 
ihn Filelfo mit kaltem Hohne in feinen Epigrammen an, und nad 


deſſen Tode frohlodte er, beglückwünſchte bie römijche Kirche, bichtete 
ihm eine fpottende Grabſchrift, verunglimpfte in einer — 


verdankte, ba er zu ihm durch bie bei Filelfo gewonnene huma 
niftifche Bildung emporſtieg. Solches ſchrieb er dem neuen Papfte 
Paul II. felber, und erregte damit großes Aergernig am römtichen 
Hofe, Das Gardinalscollegium beflagte ſich beim Herzoge, der den 
Humaniften kurze Zeit gefangen jegte und ihm unterfagte, ferner 
dergleichen zu ſchreiben. Dann fuchte Filelfo, wegen äußerer Vor: 
theile, die Verföhnung mit Pins’ epodea ab Me FEEEE 
einem Widerruf bewegen, 

Für fein: Alter frebte er‘ eine bequeme und einträgliche Ser 
forgung bei der Gurie zu erlangen; er fagte, er jei des Kol 
lebens müde und jehne fich nad Ruhe, Jedes Eonclave verjeht 





Im: Zr Guide 15 5. Meet. 


= mu Zummise simlker zum ih Kir gishlihen Gärütfeler 
mufkü = zum = mul e üdlier Mühd unternahmen ihre 
zum me im Jele Gesziem. Zılla uub fo siehe aubere, call 


jagt Leonardo Xretino (Epist. VII, 4) „taufend Mal bie 
orte zu prüfen, bevor ich fie nieberichreibe, und nehme ſchliehlich 
feines auf, wenn es nicht erprobt und von 
empfohlen if”. Gerade biefe Bemühung um bie Glätte that 
dann oft genug wieber ber Genauigkeit Abbruch. Die claſſiſche 
Reinheit bes Styles, bie Wiederbelebung ber rimiſchen Elogug 
bildeten ein hauptſachliches Ziel ber Gumaniften. 
Barzizza, aus ber Gegend von Bergamo, ber in Pabua und Venebig 
und bann in Mailand lehrte, war es, der zuerſt bem ciceroniazis 
ſchen Styl als ben allein muftergiltigen beyeichnete unb gefdidt 
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menfchligen Erlenntniß verichloffen, find Sache der Religion, und 
welde den Himmel erfteigen wollen und herabgeichleubert: twerden. 
So war vor allen auch Ariftoteles, deſſen Anmaßung Gott offen: 
barte und, verdammte, da er in jeiner tollen Ueberhebung fih in 


Pavia jhrieb er in Form eines Briefes an Candido Decembrio 
eine Aritit von Vartolo's Traftat De insigniis et armis, we 
er biefen Abgott der Nechtsgelehrten. einen Ejel nannte, bie 
modernen Juriſten überhaupt ſchmaͤhte, weil fie aller eines fveien 
Menſchen würbigen Kenntniſſe entbehrten, und auch auf Juftinian 
ſchalt, der bie alten vömifhen, wahrhaft großen Nechtslehrer ja 
verdrängen fuchte. In ihren Angriffen gegen die Scholaftif folgten 
die Yumaniften ben Belfpiele Petrarca’s; * Valla geht dabei 
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Goͤttlichen hingab, wachte allein oder i 

ziehe er es vor Plato zu folgen, „dem Theologen“. 
tung bes Goͤttlichen, die Religion iſt nad) Ficino das 
wahrhaft Eigenthümliche, das, was ihn geiftig von ben Thieren 
unterſcheidet, wie äußerlich ber aufrechte Gang. Sein Hauptwerk 
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von Proclos’ Zrosgeiwow Geoloyıxi. Ficino war gelehrter 
Theolog; 1473 trat er auch in den geiftlihen Stand, und 
er that es in aufrihtiger Gefinnung. Er wollte feine Scheibung 
von Philoſophie und Religion; in ihrer Vereinigung gevabe 
liegt ihr Heil, und die große Verderbniß feiner Zeit fieht er 
darin, daß Wiſſen und Glauben getrennt, bie Philofophen gott 
108, und die Priefter unwiſſend fein. Das Wiſſen follte eime 
teligiöfe Vertiefung bewirken. Mit zwei Flügeln, fagt Plate, 
erhebt fi der Geift zu Gott, dem Jntelleet und dem Willen; 
mit dem Spntellect hat es vorzugsweiſe ber Philofoph, mit bem 





au verföhnen. 

Die florentiniſchen Platoniter nahmen Ariftoteles gegenüber 
ebenfo wenig eine feindliche Stellung ein wie die Neuplatoniker bes 
Alterthums und wie Beflarion. Eriftoforo Landini (1424—1504) 
niebt wohl Plato den Vorzug, zeigt aber für Ariftoteles bie größte 
Verehrung. Er war von einer Familie aus Pratovechio, "aber 
geboren in Florenz, lehrte feit 1457 mit großem Erfolge Rhetorik 
und Poetit an der Univerfität, ward Secretär der parte guelfe 
und dann Canzler der Signoria, was er bis 1497 blieb. Er 

















Er wellie and) eime „poetiihe Theslogie“ ober, wie er fie 
nennt, „poetiihe Philsiophie“ ſchreiben. um zu zeigen, 
Dichter die Myferien der Weisheit in ben Rüthfeln 
verbargen. ermer dechte er Plato’s Symposion 
Commentiren ofenbar, um mod mehr moftife 
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Sheims Tode veröffentlichte. Der Glaube an die Aftrologie war 
in jener Zeit und lange noch mädtig; ſelbſt Pico’s nächſte Um 
gebung, Landino, aud Ficino nahmen an ihm in gewiſſem Umfang 
Theil. Man könnte daher Pico die Freiheit von biefem Bahı 
hoch anrechnen, wenn er nur auch jonft fi von abergläubiigen 
Meinungen unabhängiger, und nicht in feine magifchen und cabbe 
liſtiſchen Geheimniſſe veritridt zeigte. Aber die Aftrologie Rad 
mit den chriſtlichen Lehren im Widerſpruche, die Magie, jo wie 
fie auffaßte, nicht. 

Der florentinifche Platonismus hatte ſich zur Aufgabe gemadl, 
den Glauben mit dem Wiffen, Vernunft und Autorität zu wer 
fühnen. Es war ein vergebliches Bemühen; die Widerfprüde fe 
fanden fort ohne Löſung; der Philoſoph hielt an einem beftimmien 
Punkte mit feinem Denken inne und machte der Kirchenlehre Pla} 
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melde all ihr Intereſſe auf die Minuzien menden und das 
Weſentliche vernachläſſigen; er vertheibigt bie Subftang der mittel: 
alterlichen ſcholaſtiſchen Wiſſeuſchaft, das Trivium und Quadriviam 
gegen die neue formale Richtung und proteftirt bagegen, daß man 
Plato dem Arifioteles vorziehe, dem maestro di color che sanno 
in. der Naturphilofophie. Er wendet ſich gegen bas regelloje und 
familienloje Leben der Humaniften, die Indifferenz in politiichen 
Dingen, ben Paganismus in refigiöfen, Und mit allebem wer 
theibigt er in jhöner Weiſe bie großen italieniſchen Dichter, vor 
allem Dante, ben fie poeta da calzolai genannt ‚haben, und deſſen 


In ähnlicher Weife wie Rinuceini äußerte fi Domenico von Prato 
in der Widmung von- einigen feiner Schriften an einen Freund; 
er geißelt jene Entmuthigung und Unproductivität, welche ſich den— 
noch pedantifeh fberhob, nichts anderes hervorbrachte als Meber: 
fegungen aus dem Griechiichen in das Lateinifche, und von Dante 
fagte, aus feinem Bude folle man Tüten für die ——— 
Wurſthandler machen. 

Ohne Zweifel traf, abgejehen von gewiſſen gar — 
Zugen, welche die Leidenſchaft der Polemik hineinbrachte, die von 
Ninuceini und Domenico von Prato gegebene Cherakteriftik für 
viele der Humaniften zu; aber fie bezieht ſich auf die Amfangsgeit 
der Bewegung, und man würde ſich ſehr täufchen, wenn man fie 
auf das ganze 15. Jahrhundert ausdehnte und meinte, daß dieſ — 
Denkungsart allgemein gewefen fei. Filelfo betrachtete in ber Chi 
das Lateiniſche allein als die würdige literariſche Spradje, Ihe. 
weil fie über bie Welt verbreitet war, und die Humaniften mol 
nicht bloß für die Nation, fondern für die Menfchheit jchreibe—m. 
Er bediente ſich des Italieniſchen für die Dinge, melde er nimest 
veröffentlicht und erhalten zu ſehen wünſchte, — — 
that, auf Wunſch des Herzogs Filippo Maria, da ſchrieb 
wiberwillig unb immer ſehr ſchlecht. Aber Filelfo, ba er in Florem 
bie Alten erklärte, (as doch zugleich an ben Fyefttagen öffentlich im 
Dome über die Comöbie, hielt zur Einleitung Neben zum Lok 
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gariter compositis omnem replevit Italiam, fagt Flavio Biondo 
(Italia Illustr, p. 373). Namentlich wurben fie aud in Toscana 
beliebt, und, da fie in venetianiſchem Dialecte waren ober had) 
ſtart mit diefem gefärbt, jo toscanifirte man fie, wobei fie verändert 
und auch jehr, entjtellt wurden. Viele ahmten die Weiſe diefer 


Bufantmenkunft 
und. moß! auch felft fein Herz erobert Dann haben wir Dialoge 


\ Poeſie von jeher häufigen Gefpräche pwiſchen 

* in ber Ballade: Fia per sta contrata, wo 

een mi Gite. hun Münden zum Geftändnif ihrer Liebe 

——— — abecn Seal mo bie Tochter 
en 

| een a trans ante, verheißen, f. Poesie 
di Lion, Giustiniani, ed. 8; Wiefe, Bologna, 1833, Nr, 42 und 33. 
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der Macht, die der blofe Name Marin’s gegen fir ausübt, andı 
der Renaiffance jo allgemein herrſchte. = ‚hier haben wir dann 


der Scenerie der Wirklichfeit.”) Un dem großen Anachroniemus, 
der daraus entftand, nahm niemand Anftoh; vielmehr ward bie 
behandelte Geſchichte um fo amziehender, je mehr man fie dem 
Publikum in feinen eigenen gewohnten Anfehanungsfreis rüdte, 
Daher ſprechen die Diener, die Schergen, die Henter, bie Hiäter, 
bie Boten ganz fo, wie man fie im gewöhnlichen Leben reden hörte, 
Beſonders oft treten als comiſche Figuren die Aerzte mit ährer 

— — 


2) D’Ancona, Urigini del Teatro, Il, 135, i [I 7 zu 
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Großthuerei und eitelen Kunft auf, bedienen ſich auch ſchon des 
macaronijchen Lateins wie ſpäter auf der frauzöſiſchen Bühne. 





tung. all 1 Dinge, zur Flucht vor der Welt und zur 
u de Sin u rd; fonbern der Zwed iſt cher der, 


J—— degieig nad Surus und Vergnügen, 
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ee dt wie übel es Jomael, dem ſchlechten Sohne, er- 
laſterhaften 


Burgund gefunden, welcher fie mit ſich führt, ihre 
(abe und fie zum Weihe wine, ohne zu wien, — Az 






wird, Stella und die Kinder zu tödten. Von nemem wird die 
glucliche in’ der Wald geführt, damit ſie die wilden Chi 

ſchlingen; fie trifft jedoch einen heiligen Eremiten, der fie 
und es erſcheint ihr die Madonna, Fündigt ihr — 





— 
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Leiden an und giebt: ihr die abgejchnittenen Hände wieder. Der 


biesnufesorbenstächfen Khentener erlebt; der Zu⸗ 

beſtandig hier⸗ und dorthin, Läßt fie kaum einen 
Augenbli ruhen; ihre eigene Schönheit wird ihr Verbängnifi. 
Gefrant, wer fie fei, fagt fie einmal von fih felber: 7 


5 Bigmor, do son Agliuola alla Fortuna, 
buen’ @ rei la.notte e' | giorno affanna. 
— Tochter. des Kaiſers Giuliano, dem, als ihm die 


‚die Idee kommt, ſie zu heirathen, da er nie eine 
‚edle Frau finden würde wie die eigene Tochter. Um 
zu verhindern, ſchneidet fie fich die Hände 





= verleumbet fie ein von ihe verſchmaͤhter Baron, 
um j ‚wiederum im Walde aus. Eine Nonne bringt 
\ Aund dort verliebt ſich in fie der Caplan, welcher, 
ns zu befreien, fie verjagen laſſen mill 

glauben macht , fie habe einen filbernen 


Keldy geftohlen. Sie wird. in einen Kaften-gelegt und in das Meer 





andren 


viele Berichte von loſtfpieligen Feſten. So 

lief bei denjenigen, welche man in Nom: 1473 zu Ehren der durch⸗ 
veifenden Elsonora von Aragonien: feierte, der Cardinal Pietro 
behangene Bühnen errichten, auf welden die an— 

—— die ae der heiligen 


Berfoer.finb für die Nepeäfentationen wieder⸗ 
um oft unbekannt, wie z. ®. für die Stella und die Uliva. Unter 
den Dichtern der nicht anonymen Stüde finden wir, außer Feo 
Belcari, Antonio Araldo, Caftellano Eaftellani, noch Bernardo 
Pulei und feine Gattin Antonia, deren Sta, Domitilla 1483 vers 
jahßt iſt, Giuliono Dati, den fpäteren Biſchof von S. Leone in 
Calabrien (geft. 1523), Lorenzo bi Pier Francesco de’ Mebici und 

Lorenzo de’ Medici jelbft, welcher bie Nepräfentation 

C ve: Paolo fir das von der Compagnia di 8. 
Giovanni 1489 ı gegebene Feſt bidjtete und an der Aufführung 
unter anderen jungen’ Leuten auch feinen Sohn Gtuliano theile 
men ehe ee 





"Die Mepräfentaion dat in Srllen ema Hundert Jehre hs 
gegen Mitte des. 16: Jahrhunderts geblüht und ift dann ſchnell 








— 
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14. Jahrhundert) Pier Paolo Vergerio’s Paulus Comoedia ad 
juvenum mores corrigendos. indem fie lehrte Quam misere pe- 
rentes fallat venalis amor. So aud Leonardo Aretino’s Polis 
cena. Ein JFüngling Grachus jieht hier die Jungfrau Poliscene, 
welche mit ihrer Mutter Calphurnia aus der Minoritenkirche von 
der Predigt heimfehrt. Durch eine Deffnung ihres Schleiers bemerkt 
er ihre Schönheit, verliebt ſich in fie und fie in ihn. Er wendet 
ſich an den Sclaven Gurgulio, der feinen Ramen wohl von Plantus’ 
Parajiten Curculio hat, umd jener an die kuppleriſche Sclavix 
Tharatantara. Dieſe verſucht umjonit die Mutter Calphurnia wit 
Verſprechungen, gebt dann zur Poliscena, während bie Matter 
Morgens in der Kirche ift, und überredet das Mädchen mit fchönen 
Worten, der Schilderung von ihres Liebhabers Qualen, ihm eine 
Unterredung zu dewilligen. Gracchus benugt diefe Zufammentunft 
mit großer Rückſichtsloſigkeit. Calphurnia ift wüthenb und draft 
mit dem Gerichte; Gracchus' Vater Macharius aber macht ade 
aut, indem er einwilliat, daß fein Sohn Poliscena beirathe. Des 
Stüd iR in Profa, die Sprache den römiichen Comikern geicidt 
nachgeahmt; mit der claſſiſchen Sitte, die mehrfach copirt ift, mihht 
ſich die moderne und chriſtliche. Die Wittwe Calphurnia ik eim 
eifrige Kirchengängerin; das Verlieben findet auf dem Rüchwege von 
den Minoriten itutt; der alte Macharius jammert, ale Florentiser, 
uber die boden Steuern, welche ibn zu Grumde richten. Die Per 
fonen reden von Jeſus und den Göttern, vom heil. France, 
den Predigten der Mönde, von Orcus, Acheron umd Gocytus. 

In der Philogenia von Ugolino Pilani aus Parma (get 
1430) joll eine frömmelnde Rupplerin vortommen und eine Beide 
jvere voll treifender Satire gegen die Geiftliden. Ein ander 
Parmeie Antonio Tridentone ſchried eine Fraudiphila. über ber 
Inhalt man nur Unficheres nad dem Titel vermuthen kann. Aut 
wenia ift uud befunnt über Die Chrisis, welde Enea Silvio 144, 
nah Terenz' Muſter verfaßte, und in der eine Dirme Chrifis de 
Hauptrolle }pielen joll. 

Mehrfach wurden Geyentände der gleichzeitigen Geſchicne ia 
lateiniſcher Sprude Ddrumatifirt. Giovanni Mamzimi deila Kutis 
ums der Yumigiuna befundelte jo den Sturz Antowio’s belle Scel⸗ 
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von Verona (1397). Laubivio de’ Nobili aus Vezzand im Genue: 
füichen ftellte unter dem Titel De Captivitate Ducis Jncobi in 
Jamben bas Ende bes Eonbottiere Jacopo Piceinino bar, welchen 
Ferdinand von Neapel 1464 verrätherifd umbringen ef. 1492 
murde im Palafte des Gardinals Raffaele Riario, unter anderen 
Feftlichleiten zur Feier der Eroberung Granada’s, bie Historia 
‚Baetica von Carlo Verarbi aus Ceſena aufgeführt, wo bie Ueber- 
gabe der Maurenftabt in ſchwerfälliger Proſa bielogifict ift, zur 
Glorification des tatholiſchen Königspaares. Als König Ferdinand 
von Neapel in eben diefem Jahre 1492 dem Attentate des Meuchel 
mörbers Ruffo entging, entwarf berjelbe Garlo Berardi einen 
Ferdinandus Servatus, den fein Neffe Marcellino in Hexametern 
eusjührte. Diefe hiſtoriſchen Stüde zeigen aber im Weſentlichen 
feinen Einfluß des claffifchen Drama’s, deſſen Formen man auf 
bie gleichzeitigen politiſchen Ereigniffe nicht jo leicht anzumenden 
vermochte, Hier bediente man fich jener bequemen Weite ber 
geitlichen Entwidelung, wie fie die Nepräfentionen Hatten; 6 
find einfach dialogiſirte Hiftorien. Und folde Dramatifirungen 
der meweften geſchichtlichen Begebenheiten in Form der Nepräs 
er make 


nen wollte das antike römiiche Theater 

jelbjt wiederbeleben und Lieb in den Höfen angejehener Prälaten 

u ———— Vor allen 

war es wieder der Cardinal Raffaele Riario, der dieſe Lorftel- 

en Anderswo fanden fie bald Nachfolge, 1488, 

wurden in Florenz Plautus' Menaechmi gegeben 

Polizians. Diefer tadelt da die neueren las 

0 sehn mb pre er 

den Titeln Hätten, und, wenn etwas an ihnen noch gefalle, jo fei 

“ von ben Alten geftohlen. Er mahnt daher die jungen Leute, 

nicht dergleichen, fondern bie echten alten römifchen Comödien aufs 

uführen, wie es eben die Schüler von Paolo Comparini mit den 
Menaechmi thaten. 





ab folhe Vorfellungen verfänglicher Iteiniicher Comödien durch 


— 
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angehende Geiftlihe, und wohl aud am heiligen Orte, fcheinen 
damals in Florenz häufiger geweſen zu fein. 

Namentlich wurde am Hofe Ercole’s von Efte in Ferrara das 
claſſiſche Drama beliebt, und die theatralifhen Vorftellungen, aus— 
geführt mit großem Luxus, waren bald ein nothwendiger Theil der 
Hoffeſte. 1486, den 25. Januar, wurben die Menaechmi gejpielt 
auf einer Bühne im Hofe des herzoglichen Palaftes mit prachtvolle 
Decoration, welde 5 Häujer mit Binnen, Fenfter und Thür der-— 
itellte; ein Schiff, welches den einen ber Zwillinge brachte, farm 
mit Segeln und Rudern über den Hof herangefahren,; die Koſte — 
betrugen über 1000 Ducaten, und 10000 Perfonen follen zug 
ſchaut baben. Den 26. Januar 1487 wurde der Amphitruo gem 
neben, den 12. Februar 1491 diefer von neuem, dann wieder —i 
Menaechmi und ferner Terenz' Andria. 1499 jpielte mom 
Trinummus, Poenulus und Teren;” Eunuchus, und 1502, Exmmei 
der Vermäblung des Prinzen Alfonjo mit der Lucrezia Borg, 
wurden in großem, alänzend geihmüdten Saale, der 5000 Perſo —a 
fabte, 5 plautiniide Comödien dargeitellt: Epidicus, Bacchid — 
Miles Glorivsus, Asinaria und Casins, alle mit den üblidgeen 
Intermezzi von Mut, Tanı und Kampfipielen. Allein die nf: 
geiellibart bätte den lateiniichen Tert nicht jo gut verſtehen kümmern 
wie die Jrülaten in Rom und die gelebrten Zujchauer der floren 
tiniiden Schüler. Deodalb fübrte man in Ferrara die Stüde in 
italienikber Zprade auf. lUeberieger waren Pandolfo Collenuceis 
ung Peĩaro. Girel. Berardo. Batt. Guarino, Paride Cereſara, um 
idre Artwiten nicht beſonders alüdlid, wenn man nach Eollenuaios 
Amuũtrione urtbeilen dari. Er but Plautus' Stück im ſchlechten 
Terzinen vermänert. die legte Nee Jupiters durch eine ausführt 
Ihe Aufziblung von Herculee' Thaten erweitert, weil ja die E* 
modie Für einen Hercules. en Serzog, beitimmt war, und DER 
armen Ampbiruo einen pormicben Erilog in den Mund gelegt, 
rue ihn der Ston einem modernen Beardeuer nuturgemäß eingeh 

In ven wtnliden Nernöientationen fiber bütte das claſſifche 
Eent durb den Charakter der Gattung un«weichloiten iein elle, 
zu> dab kam &5 uud bier almidlıh sum Vorichein merigiens 1 
des unters Tiere nedender unxbruchten Theile muhten abeT 
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und endlich der Chor der Badantinnen, melde ihm getödtet 
haben. 


Es war aber eben in dieſer Weiſe, indem man nämlich eine 
Erzählung in Dialoge bradte, wie die Nepräfentationen verfaht 
wurden. Der Orfeo ift eine Nepräfentation, nur dab ſich der 
hriftliche Gegenftand in einen claffifhen verwandelt hat. Die 
nämliche ift auch die äußere Form, die Detave, an deren Stelle 
jedoch bisweilen die Ballade, die Canzone ober Terzinen eintreten, 
wie begleichen das geiftlihe Schaufpiel für bie eingeftreuten 
Lauden fannte. Und es war natürlich; der Carbinal beauftragte 
den Dichter, feinem Publikum eine Fabel vorzuführen, und er formte 
fie einfach nach der allbefannten Weile ber Mofterien, welche für 
ſolche Feſtſchauſpiele zu bienen pflegten, ohne weiter an claffiiche 
Mufter oder Regeln zu denken. Eine Erzählung zu dialogifiren, 
ift von allen theatralifchen Verſuchen ber primitiofte und leichtefte; 
um aus jener Erzählung das Drama zu geftalten, bazu hätte es 
gewiß; anderer Anftrengungen bedurft, als der flüchtigen, — 
ſation von zwei Tagen. 

Eine zweite Nedaction dieſes Orpheus von Bolkian,. melde 
verſchiedene Zufäge und Menderungen aufweilt, in 5 Alte einge 
theilt ift, und ben Titel Orphei Tragoedia trägt, beftimmt für 
eine fpätere Neuaufführung bes Wertes, rührt een 
von Polizian jelber her, fondern von Antonio Tebaldeo, Das 
wahre Drama ſuchen wir übrigens aud in biefer Bi 
vergeblich. 

Wenn man für den Orfeo Polizians einen su großen Era 
ber Abſicht vorausfegt, jo verfennt man damit 
thumliche Vorzüge. Der Verfaffer wollte eine elegante & 
ſchaft ergögen; mie es bei jenen Feften Gaftmähler gab 
niere und Tänze und Mufit, jo gab es auch dieſe ft 
eine Fabel, ohne wahrhafte dramatiiche Zllufion, ein 
luftiges Spiel der Einbildungsfraft, welches fir einem 
beihäftigt und dann zerfließt wie ein Traum. Jene 
von der Macht des Gefanges, welder die Pforten der Höl 
öffnet, entſprach ganz bejonders dem Gefchmade eines ! 
welches von Begeifterung fir Kunſt und Dichtung erfüllt war. 
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ug anne IE 5. Jahrhundert und ihre Literatur. 


ı7D den Marcheſe von Mantua, 
2 nm Ruhme mit edlem Sinne a 
derrſchaft auf Erden jihern. Ein 
ı. der Atto Scenico del Tempo, ift 
der Monolog ber Zeit, melde vi 
Die der Welt redet, mit der Lehre, fie, 
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en ar Ir Mailand, am Hofe Lodovico Sforza’ 






mythologiſche und paftorale Feſtſpi 
xe heben Planeten für die Herzogin Iſab 
B elbſt ihm den Gegenſtand gegeben ha: 
x Ami ben ſeeniſchen Apparat heritellte; 3 
7 v enen Atteone, Gaspare Visconti unter d 
‚« mamatijirte Geſchichte in Octaven von zwei 2 

; ame, und die Apollo wieberbelebt. In Neape 
"ua zu bei Hofe die ſcherzhaften Farcen von Pi 
‚zelo und die allegoriih panegyriſchen Sar 
I mi wir an anderer Stelle fennen lernen werd 
R F xovelle, welche ſpäter eine unerſchöpfliche Cı 
> „u und Tragödienjtoffe wurde, erſcheint in mehrei 
un ? Warbeitungen auch ſchon am Ende des 15. Jahrl 
zu Accolti aus Arezzo, der berühmte Jmprovija: 

= zu l Unico Aretino nannte, bradıte in jeiner Y 
a Junuar 1494 zur Hochzeit Antonio Spanocchi's i 
e wurde, Boccaccio's Geſchichte der Giletta von I 
m 1, 9) auf die Bühne. Antonio Cammelli, genannt i 
ua Kiner Vaterjtadt, ließ in der Faitenzeit 1499 in Maı 
Panfila in 5 Acten aufführen, welche aus dei 

a Shismonda und Guiscardo (Dec. IV, 1) entnommen 
dem Stoff einen mehr clafjiihen Anſtrich zu geber 
as Tancredi, Fürften von Salerno, einen König Dem 
e ein machte, aus Ghismonda eine Panfila, aus Huiscaı 
o u. ſ. w. Im Allgemeinen hält fih der Verfaſſer 

an Boccaccio's Erzählung, hat oft nur dejjen \ 
en Verſe gebracht. Die Perſonen reden und han 
sgerliche Marionetten. Zu Anfang ergeht ſich der König 
wingen über den beftändigen Argwohn und die Gefahr, i 
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230 Boliziano und Lorenzo de’ Medici. 


Leichtſinn, ihre Falſchheit; dagegen entwirft er ein entzlidendes Ge⸗ 
mälbe von feinem eigenen Treiben in der freien Natur, von feinen 
Umherſchweiſen in den Wäldern, dem lieblichen Anblid der Ge: 
fide mit den Heerden und Hirten, mit bem wogenden Meere des 
Gerreides, und lobt das goldene Zeitalter, als jenes die einzigen 
Vergnügungen, bie einzige Beſchäftigung der einfachen und umver- 
dorbenen Menſchen waren, unbekannt noch das verhängnißvolle 
Metall, unbetannt das Lafter, unbelannt bie Liebe, 

Aber Cupido, erzurnt über diefen feinen Gegner, 
Race und befchließt, ihn ſich durch zwei ſchöne Augen 
werfen. Bald bietet ſich ihm eine paſſende Gelegenheit, 
Frühling ift gefommen, und der Dichter ſchildert ihn uns; 
geht auf die Jagd, und es wird in meifterhafter Weiſe 
beſchrieben mit ihren verfehiedenen Einzelheiten, befonders 
Hauptfigur Ginlio, wie er ftolz zu Nofie dem Wilde 
durch das dichte Gehölz Bahn bricht, Amore, um ihn 
formt aus leichter Luft eine weiße Hindin und jendet 
gegen; der Jungling verfolgt fie, und jene flieht, bis 
grünen, blumenreihen Plan gelangen (I, 37): 

Ivi sotto un vel candido gli apparve 
Lieta una ninfa; e via Ia fera sparve, 


J 


—— 


25 
33 


Pargli che dal bel viso e da' begli oechi ae 

Una nuova dolcezza al cor gli fiocchi. eu. 
Hier hält die Erzählung ftill; in breiten Zügen wird bie Scene 
der beginnenden Liebe ausgemalt; es folgen glänzende Bilder und 
Vergleiche; es wird geſchildert, wie in bem Augen ke 
Nymphe Cupido jelber, in ber Stellung bes claſſiſchen 
ſchützen, den Pfeil auflegt und Giulio in’s Herz trifft, und daran 
ichlleüt fich die Beicreibung von Sinonetta’s Reigen. Si 
auf dem Graſe, indem fie einen Kranz windet, und, 
Jüngling erblidt, erhebt fie ſich furchtſam und — 
muthiger Bewegung ben Saum des Kleides, i 
von den gepflüdten Blumen; fie will pda 



















bald ermübet haben, jo wie fie ift, ganz beftehend | 

bungen, idylliſchen Bildern, ohne lebhafte Bewegung. — 

tete Bud) fieht bedeutend unter dem erften unb bag Saikerefe 

beginnt zu ſchwinden. a 
Das aljo, was von Poliziano’s Stangen poetiihen Werth bat, 

ift die Malerei, und nicht etwa, wie wir ſahen, die Malerei von 


ſolchen das wirkliche Leben mit feinen Bejtrebungen nicht bergab, 
wie es bamals in Jialien der Fall war. Im vergangenen Jahr: 
hundert, als in unferer eigenen Literatur = beichreihende Roefie 
mit befonderer Vorliebe gepflegt wurde, hat Leſſing fie befkmy 
der Dichter, fagt er, darf mit dem Maler nicht 


find, vermögen nicht das räumlich Eoerijtirende darzu 
die Aufzählung der Details giebt uns nicht bie 
förperlichen Schönheit. Auch in den Malereien ber 8 
wir ftets eine Reihe von Details, das eine nad) dem ami 
es find nicht jene Zergliederungen, wie fie une j. 8. 3 io 
Beſchreibungen bieten. Jede Einzelpeit ift mit dem glaclie 
Tacte gewählt; eine jebe Iebt und redet zu ums fur fich fe 
enthält, wenn man recht zufteht, ſchon im ſich ein vollendetes Bil, 
welches eine Saite unferer Seele berührt und dort andere Bil 
erwedt, jo daß allmählich das ganze Gemälde entſteht, mit je 
idyllijchen Gefühle ber fchönen Natur in ihrer göttlichen Hube, 
der Dichter felber es hatte, als er ſchrieb. Man nehme 5. 9. 
Schilderung der Nacht, I, 60; bier ift nichts bloß außer 
miüßig, Tondern alles in Bewegung und wirfend auf unſere 
bildungsfraft: Die Nadıt, welche herabfteigt mit ihrem Sternen 




















Werken; feine Devife waren bie Verſe ber Zucrez (Praeleetio super 
Quintiliano): 

Floriferis ut apes in saltibus omnia libapt, 

Omnia nos itidem depascimur auren dieta. . 

Bei einem anderen witrbe das wohl ein feltfames Gemenge 
ergeben haben. Für ein Talent wie dasjenige Polizians, welches 
eine wunderbare Fähigteit der Ajjimilation befaß, hatte’ diejes Ver— 
mifchen fo vieler und fo verſchiedener Elemente den Wortheil, daß 
er jo feinem jemals ſelaviſch nachfolgte. Und er fügt die Dinge 
Anderer mit völliger Unbefangenheit in die eigenen Berje; es in 
teine gelehrte Nahahmung, mit ernten Abfichten, mit mühfeliger 
Beobachtung von Regeln; er hat nicht ein Frembes fid gegenüber, 
dem er ſich äußerlich anzunähern juchte. Die Studien, welden er 
mit fo glühendem Eifer oblag inmitten einer gebildeten Gefellichaft, 
machten, daß die elaſſiſche Literatur ein Theil feines inneren Lebens 
murde, und jene Ideen und Bilder, jene ganzen Verſe, die er unter 
die jeinigen aufnahm, famen ihm bei jeder Gelegenheit ungeruien 
in. den Sin, und er verwerthete fie daher mit voller Freiheit mie | 
fein Eigenthum, Der Lefer wird die Nachahmung nicht gewahı, | 
wenn er fie nicht ſucht; fo ebenmäßig, friſch und harmoniſch if 
alles; es it Fein Moſait, die verſchiedenen Elemente find wicht 
roh neben einander geftellt, wie bei Boccaccio, jondern nerfchmolzen, 
fo daf daraus eine neue Einheit enttand. Wenn wir uns jehadh 
fragen, weldes nun in Wahrheit der driniten waltende Geift je, 
fo finden wir, daß es fein antiker, ſondern ein moderner Geift ül, 
am nãchſten itebend jener harmoniſchen Weichheit und Zartheit ber 
petrarchiichen Dichtung, mur daß ſich die unrubige Melancholie des 
Canzoniere in einexftille idylliſche Zufriedenheit verwandelt hat. 
Von den Alten aber hatte Polizian etwas Großes gelernt, nämlid 
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„ji on ENTHRHN 


aus, jo das fhönfte von allen, Lorenzo's T 
e Arianna, aus deſſen Refrain uns wieder die h 


Renaifjancezeit entgegentönt: 
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— Oantärin tot Qulrielaeec 
\ Peren 















des Biſchofs von Guaſtalla, ſeit Tara in ben Wicolda \ 
und enblich fand er bleibende Unterkunft in Mailand 
Sforza, wo er 1491 farb. Er pries im fiberfchmän 
ben Moro, wegen jeiner Liebe und Aufop 
fichen Neffen, während jener mit allen Mitteln 
Throne firebte; er pries ihm, der fpäter bie fee 
rief, als den Hort Jtaliens, als die n 
fieht im ihm vereint, mas Maclavelli beim Fürfen‘ ve 
Fuchs und den Löwen (Che sara? Che vuol fare 
ftelft den Spott in den Dienft feines Herrn, richtet 
Innocenz und den König von Neapel, verhöhnt die, 
allweifen Lodovieo Wolitif zu Fritifiren wagen. ® 
burleote Dichter bei Hofe als Schmeichler und 
vergnügte ſich auch damit, ihrer zwei fich iu &ı 
tlaffen, ſich in Schnurren überbieten w — m 
gleure im Mittelalter thaten. £ 
Ein ähnliche Rolle, wie Belincint in — fpiete in 
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 Bolizlano und Lorenzo be' Medici 


Ferrata bei Ercole J. Antonio Cammellt, genannt nach 
Vaterſtadt il Pistoia (1440—1502). Aber er beſitzt mehr Geiſt 


Siabella ı ihm ſeht war, Fir fie wurden 
Bu Bil Ei beifen auf Antrieb Niccold da 
‚Eorreggio’s gefammelt. 
nee de’ Medici’s Geſellſchaft waren die hauptſächlichen 
Sigi Pulei und Matteo Franco, welche, um ihren 
a ae 
ıt befämpften. Franco's luſtige Gedichte, welche, 
ſagt, in ganz Italien gepriefen wurben, machten ben 
Verfaffer Lorenzo jo werth, daß, wenn er auf bas Land ober in 
‚bie Bäder reifte, er ihm immer mit fi nahm, um ſich an feinen 
zit erbeitern. Aber er war auch einer ernften Thätigkeit 
‚verwendeten ihn viel als ihren Gejchäftsträger, 
ſich Hug und gewandt. Piero, den ber Vater ſchon 
als Kind Verſe Franco’s zum Ergögen bes Freumbestreifes hatte 
berftanmelr Laffen, machte ihn nad) Lorenzo's Tode zum Canonieus 
am Dome von Florenz. Luigi Pulci ward in einem anderen, um- 
——— Dichter in einem höheren Sinne, 
und in jenem, dem romantiſchen Gebichte II Morgante, Liegt feine 
wahre Beheutung für die Literaturgeſchichte 
Die voltethumliche Dichtung, ehedem verachtet und vernach⸗ 
Maffigt als etwas Rohes und Niebriges, Hatte jebt bie hohe Ehre 
empfangen, von Polizian mit eleganten Formen bekleidet zu werben, 
ans dem Munde des Medicäers nieberzutönen; fie übte auf bie 
‚ganze Üiterarifche Bewegung der Zeit einen mächtigen und ſegens 

















zwei verjchiebene Berjionen der Unterwerfung Spaniens, bie 

conda Spagna und der Acquisto di Ponente, — 

Angriſfe der Saracenen auf Spanien, nad) Karls erfler €: n 

erzählen, ber Rinaldo in Proja, der Rinaldino, uw. 
Zwei Profaromane erfreuten ſich bis auf den heutigen 

einer ununterbrodenen Popularität, find bie 

italieniſchen Volfshücer geworben und werben auf. — 

in immer neuen Drucken verlauft, in welchen fie auf's 

tefie entftellt und bis zu völliger Unverſtändlichteit verjtümmelt er 

ſcheinen. Diejes ſind die Reali di Francia und der Guerino il 

Meschino, bie Werte eines Andrea bei Dagnabotti aus Barberino 

in Val d’Elfa, welcher bis in den Anfang des 15. Jahrfunderts 

lebte, maestro di canto war und noch eine Reihe 

ſchrieh, ben Aspromonte in Proja, bie unmittelbare 

ber Reali, die Storie Nerbonesi, ben Ajolfo und 

d’Alvernia. Peer 


Die Reali erzählen eine völlig fabelhafte 
romiſchen Abftammung und den Thaten des 
geſchlechtes bis auf Karl d. Gr, ne | 
dem Sohne des erſten chriſtlichen Raifers Eonftantin und als fi 
von der Vorfehung zur Gründung der Dynaſtie beftimmt, 
den Glauben verbreiten ſollte. Wegen eines von ihm began 
Todſchlages muß er aus Nom entfliehen; im Walbe bei €ı 
empfängt er von einem Eremiten das heilige Banner der Oriflam 
erobert das noch heidniſche Frankreich, tauft es md jet Tel 
eigenes Fünigliches Haus; an die Stelle bes älteren, von ben 
janern entftammten, das mit dem legten Könige Fior— 
iſt Das 2. Buch giebt uns die Geſchichte 3 want 


aus dem Konigreiche ee ee 
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Die Mitterbichtung. Vulti und Bojarbo, E, 263 


Gefahren und Abenteuer befieht, nad Frankreich heimfehrt und 
dann von neuem zu ben Sarazenen geht, um feine treue Drufolina 
zu bolen, bie Tochter des Königs Balante von Balda. Das Enbe 
bes Buches beichäftigt ſich mit eben diefer Drufolina; fie wird von 
ber Schwiegermutter verleumbet, von dem Gatten verjagt mit Ihren 
beiben Säuglingen, aber beſchützt vom heiligen Marcus, ber fie in 
Geftalt eines Löwen begleitet und fo jeltfamer Weiſe von ihr für 
ihren Gatten auögegeben wird, bis fie dur wunderbare Wechfel- 
fälle wieder nach Frankreich zurückkommen. Die beiden Söhne 
Fioravante’s und Drufolina’s find Gisberto Fier Viſaggio und 
Sitaviano dal Lione, von denen das 3. Bud) berichtet. Non dem 


und deſſen Sohn ift Pipin, der Vater Karls d. Gr. So ift die 
Geſchichte auf den Kopf geftellt, um den geoßen Kaifer direct aus 
en und nicht von einem die 
‚Krone uferpirenden Vaſallen. 

Das 4. und 5. Buch Hilden eine Abſchweifung vom Haupt 
‚gegenftande, enthalten die Geſchichte von Buovo b’Antona, ber zu 
einem Abfömmling des Ottaviano dal Lione gemadjt wird, und 
weiter die Erzählung von feinem Tode und der Rache ber Söhne 
file ihn; dieſer Theil ift ganz befonders reich an bunten, roman: 
tijchen Ereigniffen. Im 6. und legten Buche find noch brei Er: 
zählungen vereinigt, die von Berta mit dem großen Fuße, der Ge— 
‚mehlin Bipins, und der Geburt Karls d. Gr., ferner der Mainetto 
‚ober die Jugend Karls d. Gr, in Spanien am Hofe des Königs 
‚Galafro, feine Liebe zur Tochter des Königs, der jhönen Galeana, 
und bie Wiedereroberung feines Reiches; endlich die Jugend Ro— 
lande, des Neffen Karls und Sohnes von Berta und Milo, der in 
Verbannung und Armuth zu Sutri in Italien geboren und auf 

a bis der Oheim ihm dort findet und erfennt und mit 
ih nad Frankreih nimmt. Bon dem ganzen Romane ift biefer 
‚Orlandino der anziebendfte Theil; die Unbefangenheit und Kedheit 
des Knaben, in welchem die lunftige Heldengeöße aufleimt, find 
mit Glück dargeftellt. 

Ale bie erſten 3 Bücher ſchöpfen die Reali den Stoff faft 
‚ganz und gar aus dem alten Fioravante, für bie übrigen fcheint 
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bie er erhielt, geben ihm noch nicht die gefuchte Sürumz Des Feiıhiels. 
Endlich kommt er von neuem nad alien zurkf, wird Geplirn 
Guizzardo's, des Königs von Apulien und Bruders Biliews, 
aimmt Durazzo ein, befreit den Vater ımd die Murter, und m 
erfeunt er fie vermöge der Zeichen, die er vom dem Pünmen im 
fernen Trient, von der Fee und in der Göhle des heil Patrice 
erhalten hat. Es ift alſo der Gipfelpunft des Romanhejsen mb 
underbaren: der Sohn, der nah 32 Jahren, wachen er bie 
ganze Erde burchitreift hat, naxhdem er fogar im die Hölle hinab 
geitiegen ift, durch eine Fügung des Zufalles oder der Vorſeharz 
den gejuchten Bater, ohne es zu willen, ams dem Gefünguik erifl. 
Boccaccio bereits hatte in feinem Filocolo. im der Teseide 
unb dem Filostrato Elemente der ritterlichen Dichtung verwendet, 
indem er jie mit den clajfiichen Formen zu verbinden jürebte. Au 
tonio Pucci dagegen, ber jelbit nur eine Art Bänteljänger wer, 
folgte in jeinen Heinen Poemen ganz der vollsthümlichen Weije 
Ein Bert von höherer literariicher Bedeutung entitand aus bem 
Rittergedichte zuerit, als fi Luigi Pulci defielben bemädhtigtr. 
Luigi Pulci war in Florenz den 15. Auguſt 1432 geboren; 
er hatte zwei Brüder, Luca (geboren 1431) und Bernardo (ge 
boren 1438); der erjtere betrieb den Kandel, zuerit in Rom, m 
dann in Florenz, aber immer mit jehr wenig Glüd, jo bei er 
Schulden halber in das Gefängniß des Stinche fam, wo er 1470 
ftarb. Er hinterließ den Brüdern die Laſt der Familie und eis 
jerrüttetes Vermögen; die Gläubiger wollten aud Hand am we 
Beligungen im Mugello legen, melde jie von den Eltern geht 
hatten. In diefen Nöthen mußte Lorenzo de’ Mebici helfen. Di 
Briefe Luigi’s an dieſen offenbaren eine große und aufrichtige Sebe 
zu feinem Wohlthäter und eine große Intimität; Luigi rebet ihe 
mit „bu“ an, ſpricht und ſcherzt in ganz familiärer Weile. Er 
hatte ſchon die Gunſt Cojimo’s, Piero’s und ber Lucrezia Terms 
buoni genoffen und war 16 Jahre älter als Lorenzo; ber erfle um 
erhaltene Brief ift von 1465, als diefer nur 17 Jahre zählte. Se 
maren (Hefährten bei ihren Vergnügungen, und Lorenzo fand grobes 
Gefallen an feiner Luftigkeit und feinen Ipaßhaften Einfälen. Ber 
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Zuigi’s Rittergedicht ee , 
ju fein; 1491 murde eo zum erften Male 
vollftändige 

























——————— Wenas dienten 


lizian ausdruckt, ſagt er, daß dieſer ihn bei der Arl 
habe, indem er ihm Quellen für jeinen Stoff n 

biefe Quellen fingirte find, indem er ihm gewiſſe frud 
an bie Hand gab (j. Morgante, XXV, 115, 169; 


und fogar die Meinung aufgetommen, daß das q 
ihm fei. Im Wahrheit zeigt der Morgante einen von 
fehr verfchiebenen Charakter; das wußte Pulci wohl, 
er bas glänzende Genie feines Freundes bewundert, fi 
großer Beſcheidenheit von feiner eigenen Befähigung und 
poetifhen Smefen (XXVIIT, 138 f): „I6“ jagt er, 
feinen Lorbeerlranz, mit bem fid Griechen und Lateiner 
Ich gehe durch den Wald und blafe meine Flöte, } 
ih Tirfi und Dameta finde; denn ich bin fein quter 
ſchweige ein guter Dichter... Ich fahre dahin mit mei 
ſoweit ein kleines Schiff fih in das Waffer hi 
und ſoviel ich mit der Phantafie aushede, jedem zu 
ift mein Ziel.” Es ift eine Poeſie ohne Prä 
familiären Charafter; bie claſſiſchen Elemente mangeln 
bleiben Aeußerlichkeiten, ohne Einfluß auf bas 
Er ahmt im Morgante bie Formen des volfst 
nad und behält bie trabitionellen Einrichtungen deſſel | 
die Yanfelfänger, beginnt er jeben Gefang mit e : Snrafung 
Ehrifti oder der Jungfrau und endet mit der Licen; tet and 



































"Die Mitredigtung. Puld und Bojard. 279 
ber Mittelpunlte ber italieniſchen Rena 
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Ki = ee — 











mb ni eg ee 
welcher nur irrihumliche Benennung für Cornelius Nepos zu fein 
peint. Ms eine Meberfegung ai fi) aud) ein hiſtoriſches Wert 
ojarbo’s, die Istoria Imperiale di Ricobaldo Ferrarese, welche 
en Pe Pe ne 


er einer Jugend ſchrieb Bojardo 10 lateiniſche Eclogen und 
x 10 itafienifhe mit den gewöhnlichen Liebeöflagen und Lob 
der Fürften. In Sonetten und Ganzonen bejang er 
ia Eaprara aus Reggio, und zeigt bier einen gewiſſen 
bes Bildes, bem es aber zu ſehr an Mannicjaltigkeit 


, wie wir fahen, feinen Timone, eine Comöbdie in 5 Arten 
nen, im Anſchiuß an Lucians Dialog. 

— Dichtung, welche Voſardo den Inhalt für fein 
ert bergab, war in Ferrara ebenfalls von Alters her wohl 
er hatten im 13. Jahrhundert die Troubadours ver- 
> für einen Markgrafen von Efte hatte 1358 der Bolo— 

) ) da Caſola fein Gedicht Attila in barbarifhem Fran: 
ü Die Bibliothefen der eſtenſiſchen Frften ent: 
um größten Theile franzöfifche Bücher und unter ihnen 

‚ ben Zancelot, Graal, Guiron, Merlin, 

Buevde und andere, wie uns die 1437 unter 

und. 1488. ımler Ercole I. angefertigten Inventare 
ne. Allein eine volfsthümliche Gattung der Ritterdichtung, wie 
in Florenz, entwidelte ſich hier nicht; es blieb eine ariftocratifche 
Literatur, und die Vornehmen, denen die Romane fo fehr gefielen, 
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len fi Fr es waren die Xrtusritter, it — 
\ er bofmanner gleichen wollten. Boſardo 
iguren im der, That aus dem carolingiſchen 

n der Yopulärer und ſon fo oft in ben Poemen 
hmm daher bebeutendere und allgemeiner befannte 
aber mit einer ſeht glüdlichen Inſpiratien ber- 


. Solgendermahen hat er jelbft (IT, 18, 1) 

beiden | e — und feine Ab⸗ 

Ü e mit, einander zu aerbinden?): . 
EL. 


I Bojardola Verlieter Roland, übefept oon 3,.D. Grie, 
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Die 

Wärme für dieſe großen gemeinfamen Unternehmungen, verlaſſen 
den Hefe I br, un Vor Platinen len Der 
Zwed der Kriege iſt nicht eruftbaft; das religiöfe Gefühl Hat damit 
nichts zu fehaffen; das geoße Taufen von Ungläubigen, die Gebete 
find Refte aus einer anderen Beit. Dagegen verſchwanden ſchon 
die religidſen Anrufungen zu Anfang der Gefänge; dieſe ſeten ent- 
weder ohne Weiteres die Erzählung fort, ober fie beginnen mit 
jener Art von Einleitungen, melde dann Arioſto fo ſehr vervoll- 
lommnete, ber Anrede an bie vornehme — — 

der — dem Preiſe Amore’s, den allgemeinen Sentenzen über 
das Glüd, die menfchlichen Dinge u. ſ. w. In den Kämpfen handelt 
es fih nicht um den Glauben; Gradaſſo kommt, um Bajardo zu 
erobern, das Roß Ramaldo’s, und Durindana, Orlando’s Schwert; 
Agramante ift eiferfüchtig auf Karls Ruhm und Macht, will allein 
die ganze Erbe beherrſchen. Die guten und tapferen Ritter finden 
fi auf beiden Seiten, und find bier und dort vom Verfaſſer mit 
demſelben Iutereſſe behandelt; haben bie Chriſten ihren Orlando, 
Ranaldo, Grifone, Aquilante, ihre Brandiamante, jo haben die 
Sarazenen Ferraguto, Agricane, Marfifa, Rodamonte, Mandricardo. 
een Alt Turnieren unb werben 
—— in ben Kämpfen um Albracca ſtreiten Sarazenen 
amd Chriften auf beiven Seiten, Orlando, Grifone und Agquilante 

ſich Ranaldo und Aftolfo gegenüber. 

Das Gefühl hingegen, welches Alles bewegt, iſt bie Liebe. 
{ bie Tochter Galafrone’s, des Königs von Catajo, EAN 

‚Karls und erobert alle Herzen; es folgen ihr, auf's Ge— 
wohl hinausziehend, Orlando, Ranaldo und ferraguto, und 
e Liebe zu ihr, ber Wunſch fie zu befigen, ift es daun, welcher 
ng >, ben Kaifer der Tartarei, treibt, fie in Albracca zu ber 
‚und fie ift der Mittelpunkt der Kämpfe, welche mit immer 
Weielfällen” um bie Burg her auf: und abmogen. Orlanbo 
gt fie; ein Wort, ein Kuß von ihr genügt, ihn thun zu 
‚fie nur verlangt, Als er endlich nah dem Weften zu: 
geſchieht es nicht um dem Kaifer zu helfen, ber feines 
Armes bedarf, ſondern weil mit verjtellten Worten ihn Angelica 
dazır überrebet, welche, in Ranaldo verliebt, nach Frankreich gehen 
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möchte, um ihn wieberzufehen. Der Graf traut ihr, begleitet fie, 
beſchützt fie in taufend Gefahren und wahrt ihre Ehre. Als ſie 
zum Ardennerwalde gelangen, begegnet er dem Better Ranaldo, 
und fie fämpfen mit einander voll Wuth, bis Karl kommt, fie zu 
trennen und Angelica in die Hut bes Herzogs Namo giebt, bis 
nad Beendigung des Krieges. Aber für Roland bleibt bie ſchöne 
Sarazenin das Motiv und Ziel feiner Helbenthaten; er hofft fie 
als Lohn von Karl zu erhalten und bittet Gott recht inbrünftig, 
den Feinden den Sieg zu verleihen, damit er Gelegenheit finde, fie 
fi zu verdienen (II, 30, 61): 


Und betete zu Gott als frommer Knecht, 
Daß heut die golbnen Lilien gehn verloren, 
Und Kaifer Karl erlieg’ und fein Geſchlecht. 


So find der wirklich intereffante Inhalt des Poems die Aber: 
teuer der einzelnen Ritter, wenn fie, ihrer Dame oder dem Rufe 
der Ehre folgend, von Land zu Land ziehen und beftänbig wunder 
baren und unerwarteten Dingen begegnen. Hier finden fie ſich 
plöglich in einem verzauberten Garten; bort ftellen ſich ihrem Dur 
gange Ritter und Rieſen entgegen, welde uneinnehmbare Brüden 
und Sclöfer vertbeidigen; anderswo eine fchöne Fee, melde 
mit ibven Kunſten beitridt, ein furchtbarer Zauberer, der jie 
unſichtbaren Schlingen umgiebt; ferner Räuber, Draden, Unge 
dener jeder Art, und allentbalben die Zweilämpfe und Schwerte 
diede. bei denen nicht bloß die Kraft, jondern aud die Fechtkunft zu 
dewundern it. auf deren Regeln der edle, rirterfiche Graf fid ver 
werd verstand. Dier zeiat Der Veriañer den eritaunlicen Red 
ner Erfindung&ade. maa er and einen großen Theil ber 
der entiebnen, ans den volföthünfiden 
Ne Armustreiies Es it eine lange Reile 
? zenze aefinit, die eine aus ber 
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Saragenin das Motiv und giel feiner & 
von Rarl zu erhalten und 






So find der wirtllch intereffante 
teuer ber einzelnen Nitter, wenn fe, 
der Ehre folgend, von Land zu Land 














gange Ritter und Rieſen entgegen, m 
und Schlöffer vertheibigen; anbersmo € 
mit ihren Künften beiteidt, ein 
unfichtbaren Schlingen umgiebt; fei 
heuer jeder Art, und allenthalben die 
hiebe, bei denen nicht bloß die Kraft, fe 
bewundern if, auf deren Regeln der 
trefflich verſand. Hier zeigt der Verfa 
thum feiner Erfindungsgabe, mag er 
Ereigniffe von anderswoher entlehnen, 
Romanen und aus denen des Artuskreife 
von Fabeleien, bie eine an bie andere g 
anderen entitehend, Ach in Sen verfchieoen 
fklingenb. Wert der Dichter mit ber Exil 
eine Weile fortgefahren hat, und cs ihm fd 
Hörer ermüden Könnte, fo verläßt ex fie, wm 
um auch biefe dann aufzugeben und ſich zu 














Nitterthums, welden er mit begeifterter Freude begrüßt (TI, 1, 1). 
er die alten. Geſchichten fingt, will er in ihmen gefpiegelt 
eigenes Bild ber Gefellihaft zeigen, melde ihn umgiebt, und 
in dieſer ariftocratifhen Erneuerung ber Nitterbichtung viele 
ihres Lebens wieberfand; zum Dienfte ber Liebe und 

wie der Artusritter, ſich aud ber moderne 
und für bie enblofen Kämpfe muß. nıan fich jenes Publi- 
welches jeine Luft an glänzenden Turnieren hatte. 
recht lebendig werden, da ift aud die 
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in einziges aus, ben Zweitampf Orlando's mit bem 
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zubeginnen. Inzwiſchen laſſen ſie fih im ein Gefpräd ein; als 
jeboch Agricane erfährt, daß fein Gegner wirklich Orlando ift und 
Ungelica liebt wie er, da fpringt er zw Roſſe und fie fangen von 
neuem am im Mondenfchein auf einander Toszufchlagen. In der 
ganzen Situation, namentlich in Nolands Antwort auf des Königs 
Verlangen, daß er von ber Dame laſſe, ift eine leidenſchaftliche 
Kraft, wie wir fie bei Bojardo nicht eben häufig finden (I, 18, 52): 

Zaum König fagte Roland: Treu und bieder y 


en 


aumolber; 
zr ichſ uch, ich Birke’ es micht, fürmahr! 
t gerftüceln Könnt’ ich meine Glieder, 
Aiugsreihen aus ber Stirn der Mugen Maar 
0 Unbrahne Herz und ohne Seele leben, 
MR mich ber Lich’ Angelica's begeben. 
Saspary, al, Eteraturgefäläte II. 49 
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Atalonte (I, 21, 55), und. anderswo Tommt Vranbimarte, mit 
feiner Fiordeliſa reifend, in eine ganz mit ben Gefdchichten bir 
Eitenjen bemalte Loggia, bie er natürlich beichaut, — 


brien abgebildet find (IL, 27, 52). 
Im Bojardo’s Werke fehlt es nicht am Pe 
poetifch fruchtbar find, und fogar fruchtbarer, als er jelber ertanzit 


eine originelle Schöpfung, welche lebendig geblieben ft, | 
Orlando, und mehr vielleicht Aitolfo, ein anmuthiger Jun 
Tolltühnheit und Selbftüberfhätung, der ſich rühmt 


vom Pferde geworfen wird; doch aber iſt er. liebene 
auf dem Zauberrofje Bajard, mit der gefeiten Lanze bes Nrgel 
verrichtet er Wunderbinge, befiegt Gradaſſo und befreit Karl und 











Verſchlingungen in dem Furioso bis zur Hochzeit 


ein hatte ihn damals zum Abbredien 
bewogen. Als der Frieden geſchloſſen worden — 
gann er das dritte Buch, wie uns deſſen erſte Stanze zeigt, unten 

brad) es aber wiederum mit der. 26. Stange bes 9. Gefanges, alt 


ee —— — | 
ihn ernteren Sorgen zuwenbete. Schon am 20. December 
; der Venetianer Niccolö 


5. (1514) und 6. (1524); ein 5. Bud) allein, das fich an Ag 
ſtini's 4, anſchließt, giebt es von einem Rafaele von Verona m 
dazu ein 6. von einem Ungenannten (1518). Uber ſchon mar 
auch jene Fortjegung erſchienen, welche Vojardo's Gedicht jet 
meit übertraf, Arioſto's Orlando Furioso. Bojardo’s Abjicht mar 
geweſen, bie Erzählung wenigitens bis zum Tode Nuggiero’s bb 
Anftiften der Berräther von Maganza fortzuführen. (j. ILL, 1, 9) 
Statt deſſen endet er, Furz nachdem fi Nuggiere und Brandiamanle 
zum erſten Male geiehen haben, und ihre Liebe eben begonnen bat, 
während ein Abenteuer ber Heldenſungfrau erzählt. wird, (Eben 
bier nahm Ariofto die Fäden auf und jpann fie mit taufend neuen 




















BVrandiamante’s weiter. Er wollte fortfahren, gab 
auf; feine Cinque Canti find das. Fragment 
Ein -ärmlider Dichter, Vincenzo Brufantini, in 
Innamorata, ſchloß ji wieder an Ariofto an und bi 
Punkt, den Bojardo, im Sinne gehabt hatte, 

Ariofto ſchuldet - feinem Vorgänger. viel; aber es Kt thöricht, bier 
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von Plagiat zu reden. Vojardo's Verbienft war beſonders, das 
Efeu al, en vn be —— 
jo ift er ber Schöpfer des romantifchen Poems in Jtalien geworben, 
mit feinem eigenthumlichen Charakter, den es bei Pulcı noch nich 
ee a 


1 ge dem halbverborgenen, ironiſchen Lächeln aus: 


Um biejelbe Zeit, wo Vojardo endete, gegen 1494, dichtete 
Francesco Bello aus Ferrara, genannt Francesco Cieco, meil er 
blind war, feinen Mambriano, ein Poent in 45 Gefängen, ges 
richtet an die Gonzaga von Mantua. ALS ein Mann von nieberem 
Stande und unvollfommener Bildung, der aber für eine höfiſche 
Geſellſchaft ſchrieb, en die Rohheit der voltsthumlichen 
Romane mit einem Streben nad) Elafficismus, Bei ihm tft ſchon 
die Einwirkung Bojardo’s fihtbar in dem Feerieen und in bem 
, mit dem auch er zumeilen feinen Stoff behandelt. 


IH 





XXI. 
Neapel. Pontano und Sannazaro. 


In ihrer erſten großen Epoche war die italienische Literatur 
weſentlich ſorentiniſch geweſen; gegen Ende des 15. Jahrhunderts 
‚Florenz und auch Toscana diefe Alleinherrſchaft, und, ſowie 
gelehrten Bewegung der Nenaiffance, nehmen auch an der 
Production in der Vulgärſprache die übrigen Regionen der Halb: 

nfel lebendigen Antheil. Und bier macht fi deren verſchiedener 
, der verfchiedene Stand ihrer Eultur geltend; die ger 

nk in gewiſſen Beziehungen fruchtbar durch die Mannich-⸗ 

! ber Geftaltungen, welche ſich gegenfeitig anregen und bes 
einfluffen. Anbrerjeits aber büßt außerhalb Toscana’s die literariſche 
Spradie ben Zufammenhang mit ihrem urjprüngliden Boden ein 


— 


Unter den aragonefijhen Königen, melde es verftanden, ſich 
Leben des 


dem 
Sitten und Sprade acceptirten, wiſſenſchaftliche und Tierariihe 
begünftigten, und ſich in öffentlichen Urkunden jelbft 
Ralieniſchen bebienten, begann in Neapel eine weit wichtigere 
Entwidelung ber Dichtung, Die drei großen Florentiner find hier 
die Mufter, wie überall, Marino Jonata, ein Notar in Agnone 
in ber Provinz Campobaſſo), jeit 1433 dem Terziarierorden des 
heil, Franeiscus angehörig, ahmte Dante nad in einem Gedichte 
in Terzinen, betitelt El Giardeno, zu welchem er jelber Lateinifche 
Erklärungen fügte, Es find in äußerft ungefdidter und roher 
endlofe, bürre Unterredungen zwiſchen dem Verfaſſer und 
über den Tod und den Zuftand der Seelen im Jenfeits, 
wurde gegen 1455 begonnen und am 17, Juli 1465 
zeitlich merfwilrdig genau mit der Abfaſſung von 
Palmieri’s Citta di Vita aufammen und mußte nod jo viel mehr 
dieſe miflingen, da der Autor eine mangelhafte Bildung befah. 
für Zeit und Verhältniſſe pajienderes Vorbild war offenbar 
Boccaccio, der ſelbſt in Neapel gelebt, hier einen Theil feiner Werte 
verfaßt hatte und in ihnen ben Einfluß des neapolitanifchen Lebens 
zeigt; fo fand er. denn auch gerade in Neapel jegt einen begabteren 
Nachfolger in Maſuccio de’ Guarbati aus Salerno, welder Secretär 
bes Fürſten von Salerno, Noberto Sanjeverino war, und deſſen 
1474 erfolgten Tob am Enbe feines Novellino betrauert. Diefes 
Bud) ift die bebeutenbite Novellenfammlung des 15. Jahrhunderts. 
‚Die Gattung dev Novelle hatte inzwiſchen nicht aufgehört im 
Publikum beliebt zu fein, und fie wurbe in ihren verſchiedenen 
Be eultivirt, aud von den Humaniften der Ausihmüdung 
ihrer rhetoriſchen Kunſt gewürdigt. Wie Petrarca Boccaccio’s 
— jo überfegte Leonardo Aretino bie Geſchichte von Ghis— 
monba und Guiscarbo (Dec. IV, 1) in das Zateinifde, und Filippo 
Seroaldo bradte fie aus dejjen Proja im Dijtihen; eine andere 
Novelle Boccaccio's, die 1. des 10. Tages, bearbeitete lateiniſch 
Bartolommeo Fazio, Cnea Silvio ſchrieb 1444 feine Historia de 
‚Enrialo et Lueretia, eine wahre, vor kurzen in Siena ftattges 
habte Geſchichte, unter claffischen Namen verftedt, in weitſchweifiger 


! 
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antipathifchen Landvolles giebt (12), oder uns den freſſeriſchen 
Doripfaften darſtellt, wie er an ben dummen Bauern Erpreffungen 
übt, den Hochaltar zu einem Speifemagazin macht und es fertig 
bringt, im feine Predigt ein Recept für feinen Koch einzuflicen (29). 

Die Norella del Grasso Legnaiuolo, melde wahrſcheinlich 
di Tuccio Manetti (1423—1497), dem Freunde Lane 

. Gavalcanti’s, berührt, erzählt einen derben Spaß, 


tin, genannt il Grasso, jpielte, indem er ihn glauben machte, er 
fei nicht er ſelbſt, ſondern ein anderer. Die Geſchichte ift für den 
unbebeittenden Gegenftand gar breit ausgeiponnen, aber interefiant, 
meil fie uns in den Areis ber munteren flotentinifchen Künftlerwelt 
einführt, die mit ihren Sitten noch dem biederen, grobförnigen 
Handmwerkerftande zugehörte. Won Leon Batt. Alberti iſt vielleicht 
die Novelle von Leonora de’ Bardi und Ippolito de’ Buondelmonti, 
welcher ſich als Dieb zum Tode verurteilen läßt, um die Ehre 
der Geliebten zu ſchonen, und von ihr im letzten Momente gerettet 
wird, Dieſe rührende Erzählung, gedrudt 1471, gefiel ſehr, 
wurde in einem volföthümlihen Poem in Dctaven bearbeitet und 
von Paolo Cortefe in's Lateiniſche überfegt. Auch von Luigi Pulci 
giebt es eine Novelle, wo in ziemlich platter Weife von dem 
närrischen Benehmen eines Seneſen Meſſer Goro berichtet wird; 
aber Bulci bezieht ſich bereits auf Maſuccio's Buch, richtet nach 
dem Beifpiele deſſelben feine Geſchichte an die Herzogin von Galabrien. 
Mafuccio von Salerno jheint manche feiner Novellen noch 
in ben ſechziger Jahren verfaßt zu haben; jebe einzelne trägt an 
der Spige eine Zueignung an eine Perfönlichleit des neapolitanifchen 
an einen berühmten Dann, benen er fie überſendete; 
dann Zuſammenfaſſung und Publikation in 5 Büchern 
le er bas Ganze eben der Herzogin von Galabrien, 
der Hochgebilbeten Jppolita, Tochter Francesco Sforza’s und Ge 
mahlin des Erbprinzen Alfonfo von Neapel, Es darakterifirt die 
Sitten ber Zeit, daß für eine jo Hohe Dame, welche der Autor 
. felbft als Mufterbild der Züchtigfeit feiert, ein Buch beftimmt fein 
konnte, welches an verfänglichen Abenteuern und unverblämten 
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hurd) bie, Einfachheit, Rapibität und. wirkfame 
zählung. Wenn feinen Scenen aud) bie feineren 

ratteriftit fehlen, fo find fie doch nicht felten natürlich ü 
wie 5. B. das Geſpräch ber alten Kupplerin mit ber a 
bes eiferfüchtigen Wirthes Trifone in — welches unmittelbar 


der Realität entnommen iſt (Nov. 12). 

Ieto, welcher mit ber Reliquie des —— 

und vor der Menge ein Wunder verrichtet (4), iſt ei 

zung von rate Cipolla, aber in jeiner Art eine 13 


naturwahre Figur, In dem latinifirenden 
pomphaften Rhetorik jeines Worbildes bewegt ſich ber 2 
mübjelig und linkiſch, bejonders in jeinen Einleitungen | 
reden, fällt jedoch in der Erzählung ſelbſt zum Glüct — 
feine natürliche Redeweiſe. 
Die Betrachtungen am Ende ber Gedichten, melde — 
Sacchetti liebte, haben bei Mafuceio häufig einen ernften € 
ex behauptet, daß, was er berichtet, alles vollfommen wahr | 
und man joll ſich ein Veiſpiel daran nehmen. Gegen die Ballen, 
welche ftets in den Novellen jo übel fortkamen, die aud) Ser 
wicht ſchonte, ift Maſuccio's Groll ganz befonders heftig; J 
wüften Laſtern allein handeln die erſten 10 Novellen, 
eine Warnung dienen follen, daß man fid) von d te mid 
unter dem Scheine der Heiligkeit betrügen lafje, — id 
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ein mit theuren Gefährten, an bie 
junge Gattin Sveva Sanjeverino, mit ber er 
lebte. Selten eröffnet ſich einmal ein Hoffm 
Reſignation in die umentrinnbare Gewalt des 
ftändig wieder, und ein tiefergreifenbes Sonett 
bare Macht, die alles umftridt, und deren 
niemand fennt: De sutto al Fato sta eid che& e 
peifimifttfchen Betrachtungen über bie Menſchheit, d 
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Schidjal hören wir oft wieberholen, auch inmitten. der bunten, 
‚ber Renaiffance; aber felten klingen fie jo wahr 
wie im Munde diejes Gefangenen. 

1 page — 
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—— außerordentlich förderte. In dem gelehrten Kreiſe, 
um ihn janmelte, fpielte bald Pontan die bedeutenbite 
ber alte Panormita jah mit Freude und ohne Neid das 
Schülers fich entfalten und das einige weit über: 
Hügeln. —— Tode (1471) ward Pontan das Haupt 
dieſer Vereinigung, fir welche nun ber Name der Accademia 
Pontaniana auflam. Sie ftand in enger Verbindung mit dem 
‚Hofe, und die vornehmſten Periönlichkeiten gehörten ihr an, wie 
3 B. au) der Graf von Policajtro und Pietro Jacopo de Jen: 
naro. Wie in der römiihen Akademie des Pomponius Laetus, 
nahmen auch hier bie Mitgliever Iateiniide Namen an ober 
Iatinifirten die ihrigen; Pontan nannte ſich Jovianus ftatt Gio— 
vanni, Sannazaro Actius Sincerus, Antonio Ferrari aus Galatina 
(in ber: Provinz Lecce) Galataens; Charitaeus hieß eigentlich 
Garretto oder Garretta, Andere hervorragende Mitglieder waren 
ber Hiftorifer Trijtan Caracciolo, Giov. Franc. Caracciolo, Girol. 
Garbone, Gabriele Altilio, Aleffandro di Alefjandro, Elifius Calen- 
ren mn 

Giovanni Pontano jtammte aus Umbrien; er war am 7. Mai 
1426 in Gerreto (nahe bei Spoleto) geboren; fein Vater, einer 
mächtigen Adelsfamilie angehörig, wurde in ben Partheifämpfen 
und die Mutter flüchtete den Knaben nad) Perugia, mo 
‚er bie Kindheit und das Jünglingsalter verlebte. 1447 begab er 
Äh zu König Alfonfo, der Damals gegen bie Florentiner im Felde 
fand, und z0g dann mit ihm mach Neapel, mo er in der Canglei 
bes Königs arbeitete. Schon in Perugia hatte er einige der Ges 
dichte verfaht, "die er dann in die Sammlung der Amores auf 
nahm; er befang feine Fannia, und trug fich auch bereits mit der 
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(1458—64) er dem Könige ftets zur Seite, 


iilitäifhen Dingen; ja biümeilen geifr er felbfitbie Scan di. 
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den heißen Stunden des Tages ftattzufinden in ber na 
benannten Portieus Antoniana, im deren Nähe, in 








abgebrochener Weife von einem zum andern über, ſchie 
eine begonnene Discuffion der größeren je it 
andere ganz heterogene ein, um ſich dann zu j to 
Der Adtius handelt in ber Perfon Sannazaro’s. 
dem Wohlklange, ber rhythmiſchen Wirkung der. 
bejonders Virgils, und öfters ſehr feinen. Veo mge 
jo bemerkenswerther find, ba Pontan bamals ala ſier fich mi 
diefen Dingen beſchäftigte. Im Aegidius verſchlingen ſich 
ſophiſche, äſthetiſche und religiöſe Fragen in buntem Wed 
Dialog ift betitelt nad) rate Egibio von Biterbo, ber N 
claſſiſche Bildung ein Theologe nach, dem Geſchmacke 
niften war wie fein Lehrer Mariano von Genazjano, 
legterem zufammen am Anfange der Schrift gepriejen iſt. 
Somie jene gelehrten und tieffinnigen Gejpräde der at 
mifer mitten in dem bewegten Treiben der Strafe ftattfanben 
erhalten Pontans Dialoge eben dadurch ihren anziehenb 
daß ſich die mannichfaltige Doctein mit jatirifcen 
Scenen voll friſchen Lebens verbindet: Zu Anfang 
mit ergöglicer Naturwahrbeit der Abſchluß eines €: tes 
Bauern über einen Hauskauf dargeftellt, bei dem S 
die übrigen Theilnehmer als Zeugen bienen, und m 
gangspunfte für ihre Betrachtungen wird. Der Anfang de 
fpielt vor einer Schenke bei Neapel auf dem Wege mı 
Bote erregt durch die Nachricht vom Freiebensichluf 
Innocenz (1486) großen Jubel, vor allem. des Wirt 
das. Gold für feinen Wein-herbeiftrömen fieht. Es erf 













— — 


Kleidung, erlennt man ſchon den britiſchen Tonriften, wie er noch 
iſt. Von befonderer dramatiſcher Lebendigkeit ift der Antonius; 
hier berichtet Petrus Eompater einem Fremden von den Gemwohns 
heiten des verftorbenen Panormita. Mach der Weije bes Iehteren 
werben auf der Straße vorübergehende Perfonen in das Geſpräch 
gegogen ober beredet, populäre Typen der Narrheit, und über jeden 
theilt Gompater das Wipmwort mit, weldes Panormita zu feiner 
Charakteriftit zu verwenden pflegte, Dann kommt man auf die 
Grammaliler zu ſprechen und ihr anmaßendes Tabeln aller fremden 
Leiſtungen. Andreas Contrarius vertheibigt Cicero gegen die, 

preiſen; bier dachte Pontan 
gewiß auch an Balla. Eliſius Gallutius ſeinerſeits vertheidigt genen 
die Keitifajter Virgil, namentlich feine Beſchreibung des Aetna in 
der Asneis, und weiſt in einer äfthetifchen Analyſe mit bemunberns- 
> Feinheit die Kunft und ihre Wirkung bis in bas Einzelnſie 
nad. Suppatius, ein alter Freund Pontans, ehrt von einer Reife 

Yes Stafien zurli, bie er unternahm, um einen Weifen zu ſuchen, 
und die comifche Schilderung feiner Erlebniffe wird zu einer Satire 
der Städte und Gegenden, welche er beſuchte; denn er fand Narr 
heit, falfche Gelehrfamteit, Mberglauben, Betrug allenthalben, und 
Weisheit nirgend. Da fommt Pontans Söhnden Luchs Franeiscus 
zu ben freunden gelaufen und erzählt von einem böfen Auftritte 
wiſchen Mutter und Vater drinnen im Haufe, eine Scene aus bem 
eigenen Interieur des Verfafjers, durch die er mit leichter Jronie 
ih jelbft unter feine fatirijchen Stizzen eingereiht Hat. Ein vor- 
überziehenber Lautenſpieler wird aufgefordert zu muficiren, und 
fingt Lieber von geofer Schönheit im den verfhiedenen Gattungen, 
in denen ſich Pontan verfuchte, eine Elegie an Telefina, einige 
‚Hendecafyllabi, wo das Leben mit ber Sirene verglichen wird, eine 
Dde von der Galaten, welche in den Wogen ſchwmmend vorm 
‚überrafeht wird, eine Exloge an Amaryllis. Bulegt er- 


Cyelopen 
ſchein ein Bäntelfänger; das Volt ftrömt berbei ihm a hören, 
Gaspary, Mal. !ileraturgefhidte IL 
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5 fie erwartet. Da ift eine Buhlerin mit ihrem Ge: 
m alten Carbinal, ein Mönd, der mehrere Male von 
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der Kirche, einen Mariano und Egidio, begeiftert 
—— er nur die unwiſſenden und anmaßenden 
—— die Naufereien um werthloſe Kleinigkelten, und hielt 
bie Grammatik an fich jehr hoch. In den Discuffionen der Afabemie 
jolkte fie nad; Panormita's Vorſchrift (Antoniana lege, ſ. Actius, 
einen ee rag einnehmen, und hat einen 
auch in Pontans Schriften; namentlich liebt er die Etymos 
Ad aud in jeiner Dihhing, mie bie Elegie über ben 

der Scherze (lepores) als Zwillingsſöhne ber Grazle 

Dulcibin zeigt (De Am. Conjug, 1. IT, ef. De Sermone, I, 9). 
Die zahlreichen moralphiloſophiſchen Abhandlungen Pontans 
aus Ariftoteles’ Ethik entfproffen; mit ihren Begriffen fehen 
ihn beftändig beſchäftigt, ſel es, dab er die moraliſchen Prin- 
pien im allgemeinen lehrt und bie Tugend, die nad) feiner Auf⸗ 
faffung die Führerin aller anderen tft, in ben 5 Büchern De Pru- 
dentin, ſei es, daß er einzelne Tugenden der von Ariftoteles ge- 
gebenen — —— eingehender behandelt, in ben Bildern De 
Fortitudine, De Liberalitate, De Magnifieentia u. f. w. In— 
deffen ift zu Beachten, wie er manche Punfte der ariftotelifchen 
* entwidelt ober hervorgehoben hat, Gegenüber ber chrift 
von Armut und Elend kehrt er zu der freund: 

griechiſchen Auffaſſung der Tugend zurlid, erflärt mit 
—— gewiſſe außere Güter zum vollkommenen Leben erforder⸗ 
vwenn die Gluchſeligteit zu erreichen dreierlei Güter 
"And, die des Leibes, die des Glüdes und bie des @eiftes, 
) der nach der Tugend ftrebende Mann zu ben Gütern bes 
5, melde die Natur verleiht, diefes fügen, daß er auch mit 
äußeren Bequemlicheiten wohl verfehen fei — und mit 
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In den 2 Büchern Amores, welche theilweije mod). den 
jahren des Autors angehören, und in benen mehr als 
Elegifer zum Vorbilde dienten, hat bie Liebe einen ernil 
ſchaftlichen Charakter, und neben bem Frohloden bes es 
nehmen wir Klagen über Graufantkeit, Untreue und. Tod 
Luft an Fabeln finden wir, wie in der Dibactif, auch i 
April; aud bier erzählt ex gerne Liebihaften und andere Ub 
Dingen von Localitäten, wie man fie bamals allgemein Hebte, 
Ende der Amores, mo er bie Metamorphofe bes Sebethus 
Yüngling in ben Fluß bei Neapel bejang, verfpr , 
aud) jeine Vermählung mit ber Nymphe Parthenopaea poeti 
verherrlichen, in der man von Alters Ger bie Stadt Nea fe 
perfonifieirte, und die, Ausführung dieſes Gedante 
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Wiederum eine Dichtung voll Armut) und Originaitt, Die Extoge 


BE le GE nk ERHEE Pi ai 2 
pibina zur SHochpeitsfeier von Parthenope und Sebetus. Ai 


etifch ibealificte, dad wahre 
feinen Empfindungen, feinem Aberglauben, eine liebevolle 

fung der Watte in biefem jungen länblicien Paare. Sepibina pre 
die Ba we in aa ib min nahen bie Peflgüge ; 


geſehen hat, Gaurus mit feiner Gattin Campe, Mifenius, 

Veſevus und andere, alle in pittorestem 

Aufpuge mit ihren harakteriftiihen Geſchenken. Es folgt ein kurzer 
Wechfelgeiang der Dryaden und Oreaden, eine Klage der Nymphe 
Batuleis um dem verlorenen Nivanıs, und dazwiſchen wieder Geplau⸗ 
ber ber zubörenben Gatten. Endlich erjcheint bie Nymphe Antiniana, 
Kiebhaber abweiſt und allein dem Greiſe Mellſaeus lebt, 

onification von Pontans Beſihung in Antignano auf dem 


neu verbundenen Paare Heil und Segen, verkündet deſſen blühende 














gut lennt, als fleihige Mädchen, welche den Gi 
fiden, Auden baden und. bazwifchen nadı ei 














ift zugleich ber ber intimften 
ber jtillen Freuden bes 
Saffone, mit welder Pontan feit Anfang 
bumden war, nannte er, um fie bequem in jein 
tafieen einreihen zu können, Ariadna, e 
begegnet man allenthalben in feinen 
mit einer naiven Unbefangenheit den 9 
zwiſchen bie Loderen Gemälde jeiner Hend 
einem Liede Weib und Kinder auf, jeinen 
begehen , beichreibt das länblid;e Mahl, welches 

erwartet, unb in einem anberen, wunderbar |chönen € 
er feine Ariadna, deren Liebe die Lajt d n 
fo daß er int grauen Haare bie 2 
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DR Den Beeren Tage. Te eigene Liebe zu Ariadna, malt mit 
mie im, —— — 

r welche fein Herz beswangen, Eeloge 

Coryle — der Hafelftaube in einer reigenden 
&lege, wie ben fölafenben ® u einſt Die Nymphen feiner Waffen 


ift einer der wenigen Dichter, welche bie Gattin beſungen — 
und, mehr als das, er beſang fie mit Schwung und euer, weil 

fie ftets die Geliebte blieb. Damals war es fur die Dichtung ein 

newer Gegenjtand; indem ber Cultus der heidniſchen Kunſt von der 

mojtifch, platonifchen zur natürlichen Liebe zueüctführte, wurde auch 

ja ‚wieber poetijch. Heute find ſolche Gedichte an und auf bie 

- meiſt kalt, meil diefer Affert ſich vor der Deffentlichteit 

> feine, wahre wahre Geftalt unter einem Schleier der. officiellen 

‚verbirgt, Die elaffihe Kunſt kennt dieje Zurückhaltung 

t, Melt ‚bie fhöne Natur auch bier ohne Nüdjicht dar, preift fie 

j BReEU Beirte mei ber Sl ni Dben, Und jo 

die Nenaifansezeit; man ſehe z. B., wie Francesco Filelfo 

Sata (VI, 3) von feiner, verftoxbenen Theodora redet, 

ie Elegieen der drei Bücher De Amore Coniugali begleiten 

die wechlelnden Ereigniſſe des ehelichen, Lebens in Freude und Be— 

Anfang an. Das erfte Gedicht redet zur Blegia felbft; 

; wieder. ‚eine ſchöne Nymphe, von ben Göttern begnadet, und 

Seimath Umbrien (von wo Properz ſtammte) liebte fie 

Bere Elitumnus; angerufen erſcheint fie huldvoll im Haufe 

e ee und naht bie Jungfrau, daß fie nicht auf Meich: 

thun jonbern den Sänger liebe, Damals war Ariadna noch 






ih ihn gezwungen, ſich von ber Geliebten zu 
t jie teen jeiner zu gebenfen, tugenbhaft ‚die 
en wahren, die Nächte mit Weben, die Tage mit 
verbringen, wie Penelope; er malt das Glück ihrer 
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‚geftorben. Dieje Hymenaen find wieder fehr fehön und fie 
nicht weniger unverhüllt die Liebe, obſchon ber Vater für 
feine Töchter dichtet, 
BERERDE HAB BA zone Pi. da 





moniſch 
ee Seren ins —— 
ihmält die fchöne Ariadna, eiferfüchtig. auf den treulojen Gatten, 
unb. er erträgt ladenb den, wie c6 {ceint, mohlnerbienten. dorn 
Das Sühnden Lucio Francesco, weldes aus bem Haufe kommt, 
hat mehr gehört, als für fein Alter gut ift, hat auch gehorcht bei 
der Beichte ber Mutter, wo fie. dem Prieſter ftatt ber. eigenen 
Sünden bie ihres Mannes aufzählte; ſogar bie | Sclavinnen 
im Haufe laſſe er nicht in Rube. Das Kind berichtet ſolches ſehr 
unbefangen und ſcheint eher- für ben lockeren Vater Barthei zu 
nehmen. Pontan wird übertrieben haben, um bie Freunde ladıen 
zu machen, wennſchon der Himmel feiner Ehe jelbftverftändlich nicht 
immer jo wollenlos war, wie er in ber Dichtung erfheint; in 
‚ging. er mit, der Joealifirung, im: Dialog mit der Selbit- 
ee Weit ſchlimmer nod) 


® 
Ei 
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es Asinus bie wiberwärtige Scene, wo der. alte 
feinem Bauer Fafelio einen. Vertrag ſchließt bezitglich 
heimzuführenden Frau; hier wurde die Natikrlichfeit 


Infekt 
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aber. dieſer grelle Widerſpruch uns verlebt, fo läht doch 
feiner Sieder feinen Zweifel an der Aufrichtigeit jener 
—— auffommen. Adriana ſtarb 1491; er weihte ihrem 


Gedenktag religiös religiös feierte, Seitdem geht bie Klage um 
ſriadna dur alle jeine Schriften; aber nirgend fand fie einen jo 
— Ausbrud wie in der Ecloge Melisaeus, ‚Hier zeigt ihm 
ig — 
Lebens, in treuer ‚Sorge für die 








Andenken eine Ravel, bie. er..neben. feinem: Haufe. errichten. ließ, 
rn Sorgfalt jömidte, und in der er allmonatlich 
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Gräbern! Blumen und Düfte umgeben fie; es umtanzen fie Nymz 
phen und Mufen. Und aud) bier bemunbern wie an Pontan jene 
Gabe der plaftifhen Sinnlichteit bei Darftellung abftvacter —— 


I A 
passis post sun terga comis . 
En audi, 'sonet'ut Ionis concenlibns aura?' 
00 Üt strepat applausu concita terra pedum? 
Der Dichter liebt es, aus dem Tode bas Leben wieder erblühen, 
die Verftorbenen ſchöner auferftehen zu laſſen und diefes ſchönere 


ihm Reigen un a die Wälder antworten, bie Ufer ah 
Beifall. So preift er das Glüd von Panormita’s Gattin Laura 
Arcelia, welde Hpmenäus im Elyftum mit ihrem Antonius nun 
wieder vereinigt. Und in dem letzten Tumulus befingt er fein 
eigenes Grab. Hier hält die Fama Wacht, vericheucht mit ihrem 
Flagelſchlage die Duntelgeit, kündet mit ihrer Tuba jeinen Ruhm; 
aber bei Tage jdmeifen jeine Manen auf ben lieblichen Wieſen, 
beim Murmeln des Waffers, unter Nymphen und Grazien; bie 
‚goldenen Saiten ertönen, es tönt mit leifem Klange bie Luft; und 
Nachts ruht er wieder in ben Armen Ariabna’s. So erheitert fich 
bem Greife das nahende Erbe; auch im Tode ſieht er nur Schön- 


heit und Anmuth. 
Rontano hat in feinen fiterarifchen Werten niemals italieniſch, 
wie feiner eigenen Sprache; fie war ihm fo natürlich geworben, 


daß er in ihr die maivfien und intimften Laute des Sehens wieber 
geben, daß er Inteinifch feine Wiegenlieder dicpten fonnte. Petrarca, 
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welcher, nad) ber Periode ber verborbenen Latinität im Mittelalter, 
zuerſt feinem Style größere Correctheit gab, befand ſich noch zu ſehr 
unter dem Drude feiner Vorbilder. In dieſem Jahrhundert de 
gegen, nachdem durch die unabläffigen Studien, welde das ganze 
Leben bes Literaten beherrſchten, die Schwierigkeiten überwunden 
waren, famen mande dahin, fi das Latein zum Eigenthume ja 
machen, das Wunder zu thun und ber tobten Sprache das Lebe 
wiederzugeben. Pontano und Poliziano fehrieben das Latein nich 
bloß correct, jondern mit Eleganz, Anmuth und Friſche; fie bildeten 
- fi in ihm einen originellen Styl. Ja, Pontan jegte dieſe Lebendig 
teit über die Correctheit; er hat unlateiniihe Worte gebraudt un 
italieniſche latinijirt, wo das Altertum die Sade nicht hatte um 
damit auc nit den Ausbrud. In ber Dichtung iſt ihm charch 
teriftifch die häufige Verwendung der Diminutive, bejonders ad : 
von Adjectiven, moburd bie Form etwas zierlich Tändelndes em | 
bält, bisweilen aber übertreibend au unleugbar in Mamierirtfet | 
ausartet. } 
Das bedeutendfte Mitglied der neapolitaniihen Akademie ud 
Pontano jelber war Jacopo Sannazaro. Seine Familie war m 
langer Zeit aus Spanien gefommen und batte ich im Uberitalien, 
in einem Fleden der Zomellina niedergelaiien, melder S. Razatie 
bie und von welchem das Grichledt ſeinen Kamen emprung. Ried 
Sannazaro tum 1350 mit Karl III. von Durazzo nach Reupl, 
und die Familie wurde bier reib und angeieben. Aber der Cakl 
jenes Riccold, ein anderer Niccold, befand üb in beicheidenen Ten 
dalininen. ale fein Sobn Jacopo am 25. Juli 1453 geboren wer. 
Nad dem trüben Tan des Vaters verlieh Die Mutter Aysella oder, 
wie der Tiger hie lannihrte. Naitlia, mit ib amd iernen jüngeren 
Vruder Wercantonio Rechel und mobnte mi ibmer Limgere Jü 
in der Gegerd Ton Salons. Tex Jans gie Re le 
= S Re zuın Ne Gr immer Vorliebe 
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felbft die Waſſen geführt zu Haben (f. Eleg. III, 9, 66). Now 
näher aber ſchloß er ſich fmeiten Sohne des Nönigs, dem 
Weingen Friebrid an 


Farcen Pietro 
Magico, hat ſich vollftändig erhalten; dieſe warb vor König Fer: 
binand I. — alſo ſpäteſtens 14983, eine andere, bie vom 
Kranken und ben brei Aerzten, vor dem Herzog Ferdinand von 
Galabrien, d. h. 1494°), oder cher zwifchen 1496 und 1501, wenn 
der andere Serbian, Sohn König Friebriche, gemeint it; da— 
gegen in dem Stüde von ber Braut und dem Bräutigam ift das 
Jahr 1514 genannt. Diefe Farcen find in etwas weiterer Ausführung, 
für fich gefonbert ſolche Scenen, wie man fie aud in Toscana 
als Iutermezsi in die Repräfentationen einfügte, d. b. drollige 
Sittenbilder, welche die Heiterkeit des Publikums erregten. So 
ſah man in der von Braut und Bräutigam ein Mädchen aus dem 
— — einen Burſchen geworfen hat und ihn 
durch Vermitielung einer Alten ſich zum Manne verſchafft; da folgt 
dann die Verlobung, der Notar ſeht in burlesfen Formeln ben 
Ehecontract auf, der ſich durch große negenfeitige Indulgenz der 
Gatten auszeichnet, und der Paftor giebt fie in ebenfo comifcher 
MWeife zufanmen. m zwei Stüden erfchten ein Kranker mit 
feinen Aerzten, jenen beliebten humoriſtiſchen Geftalten der Reprä- 
‚anderes war der Dialog zweier Bettler. Ober es 
Charakterfiguren zur Darftellung, ein Dols 
ein Magier, der feine Rünfte rühmt, und die Seelen 
Ariſtipp und Cato aus der Unterwelt heraufbejchwört, 
u Konig Ferdinand Schmeicheleien jagen zu laſſen. 
dann der Dichter felöft in der ent: 
‚fprechenben Verkleibung. Immer geſchah bie Aufführung vor hoch 
em ‚Ber L Zobe Hatte deſſen Entel ben Titel des Herzogs, 
Reale sch mo er König ward. Mber 


f die Muffüheung wenig mahricheinlich. 
Basparn, al. Siteraturgeididte IL Pr) 
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König, die Königin, Pringen, Prinzeffinnen, und entichleiert, fie zu 
begluden, ihr Antlig in feinem vollen Glanze. Bulegt traten 
Trompeter herein, und es erfolgte ein Fackeltanz der Hofgefellichaft. 
Solche Feitipiele wurden, troß ber ernfteren Abficht, damals doch 
ebenfalls Farse betitelt, weil fie mit den kleinen populären Stüden 
die Einfahbeit und Negellofigkeit der Anlage und die Form ber 
Endecafillabi mit Binnenreim gemein haben; nur die Sprade 
ift die literariſche. Zwei Tage fpäter, den 6. März, ward, gleich—⸗ 
falls zur Feier ber Eroberung Granaba’s, im Saale des Fürften 
von Altamura mit großem Ponpe eine andere Farce Sana 
jaro’s aufgeführt, betitelt II Trionfo della Pama. Noch mehrere 
ſolche Compofitionen giebt e3 von ihm, die eine (L’ambasciaria 


.” in einer zweiten ift Benus bargeftellt, wie fie den vers 
loren gegangenen Amor fucht (nad) Moſchos), und eine dritte (In 
Giovane e la Vecchin) mahnt in zwei Momologen, die Jugend 
mb Schönheit zu geniehen, bie ſchnell entfliehen. Farcen mit 
und zur Hulbigung für bie Fürften verfaßte um 
diejelbe Zeit auch Gioſud Capaſſo, wie bie betitelt II Bene e il 
Male, welche vor König Friedrich gefpielt warb. 
Die Anfänge feiner Hirtenbichtung Arcadia ſcheinen, nad) 
Samnazaro's in der Elegie an Caſſandra Marcheſe 
| (Eleg. III, 2, 36), noch in bie Zeit bes Länbficen Aufenthaltes 
im Salernitanifchen reihen; aber bie weitere Nusführung 
fand später ftatt. Die erfien 10 Profen und Eclogen find bereits 
in einem Manuſeript von 1489 enthalten; die 12. dagegen iſt 
mad) Pontans Melisaeus, alſo früheftens 1491 gejchrieben, und 
auch an die 10, muß der Dichter von neuem Hand gelegt haben, 
da fie Anfpielungen auf bie franzöfifche Invafion von 1495 ent: 
hält. Die Liebe, jagt uns der Verfaffer in der 7. Profa, ward 
Am ähm ſo heftig umd fie ſchien zugleich fo ausfichtslos, daß er ein 
‚Heilmittel im der Entfernung zu fuchen beichloh und Neapel ver- 
Tieb, Er muß alfo eine gröfere Neife, man mei nit wann, 
umternommen haben, und das Sonett Lasso me, non son questi 
i eolli e I’ aeque wird ſich auf diefes Scheiden von der Stadt be: 


e 
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ihm ‚gearbeitet: haben; endlich 1526 erſchien es; im 
mit einer Wibmung an Papft Clemens VII. Der Dichter 
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einer. beftimmten. Geflalt- bogmatlfict iR, legt.ber 
an, und bieje entſchadigt ſich dann durch prunt- 
N in elaſſiſchen Bildern und Beſchreibungen, welche 
Geiſte des Gegenſtandes zuwider find, Bei Sanngzaro vollends 
— ſelbſt ein Myſterium und der objectiven Dar⸗ 
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Der er die ihn zu dent Poem beaeifterte, 
gab er auch Ausdrucd in dem Bau einer Kirche innerhalb feines 
Beſihthums am der Mergellina; 1528 erlitt derfelbe eine Störung; 
die Franzoſen, welche Neapel unter Lautrec belagerten, hatten ſich 
im der Billa jeftgejeht; die Spanier vertrieben fie und demolixten 
bie Gebäube, um ihre Wiederkehr zu verhindern. Sanngzaro bes 
wahrte beshalb gegen den ſpaniſchen Gouverneur, ben Prinzen von 
Drange, den beftigiten Groll bis an fein Ende. Nadı dem Abzuge 
der Frrangojen ließ er ben Bau der Kirche fortjegen und übergab 
fie, ehe fie noch ganz vollendet war, den 25. December 1529 dem 
Servitenorben. —— folgenden Jahres ſtarb er im Haufe 
— und fand in jenem Heiligthum ſeine Ruheftätte, 

Wenn durch die Berührung mit der Volkspoefie in Neapel, 
wie im Florenz, in die Lyrik ein erfrifchendes Element gefommen 
war, jo wurde anbererjeits im Kreiſe der höfiſchen Dichter ber 
Perrarhismus aud, im Streben nad dem Neuen und Glänzenden, 
überboten durch bombaſtiſche Metaphern umd gejuchte Ideencombi— 
mationen, und ſolche Affeetation bemädtigte ſich der voltsthfunlicen 
‚Formen jelber, namentlich des Strambotto, weldes, wie das Sonett 

epigrammatiſchen Charakter empfing. Gariteo bes 
fang bie zweite Gemahlin Ferdinands F., Johanna von Aragonien, 
als das neben der Sonne, dem Könige, ftrablende Geſtirn, unter 
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danad den Secentismo ober nad) jeinem Hauptrepräfentanten ben 
Marinismus. Aber am Ende des 15. und dann im 16. Jahı- 
Aundert zeigen uns eine Reihe von Dichtern ſchon diefelbe falſche 


die man ſich verliebt ftellte, mit Geift und Erfindung zu überbieten, 
durch unerwartete Wendungen den momentanen Beifall zu gewinnen, 
welche ſolche kunſtlichen Blumen bervortrieb. Gariteo verftrente fie 
noch ſparſam in feinen Petrarchismus, viel reichlicher ein Dichter, 
der meit entfernt, am anderen Ende der Halbinfel, aber unter den 
namlichen Berbältniifen ſchrieb. Antonio Tebaldeo war in Ferrara 
geboren, aus der Familie Tebaldi, deren Namen er, nad allge 
meinem Brauche, latinifirte. Er lebte eine Zeit lang am Hofe 
von Mantua, wo ihn die Marcheia fabella ſich zum Lehrer erfor, 
ſich mit dee Dichtkunft abgeben wollte, ein Ereigniß, welches 
feinem 14. Eapitolo gefeiert hat. 1504 und die folgenden 
war er Seeretär der Lucrezia Borgia in Ferrara. Er ward 
Geiſtlicher, fpäteftens 1505, umd gegen 1513 an den römifchen 
Hof gegangen, fand er freundliche Aufnahme bei Leo X., lebte im 
Verkehr mit Bembo, Caftiglione, Rafael, der fein Borträt in den 
Parnah der Stanzen aufnahm. 1527 verlor er bei der Plünde: 
zung Roms durch bie faijerlihen Truppen alle ſeine Habe und 
warb beöhalb ein heftiger Feind Karls V.; er itarb hochbetagt deu 
4 November 1537. Seine italieniſchen Gedichte, im melden er 
eine Flavia befingt, gehören ſämmtlich der erften Hälfte feines 
Sehens an; fie wurden ohne fein Wiffen durch einen Better Jacopo 
Zebalbeo 1499 publicitt, mas ihm ſelbſt mißfiel; denn er hatte 
nunmehr ihre Fehler erfannt, und fernerhin ſchrieb er fait nur 


Feuer; er raucht, und ihm jengen ie-Kleiber am Leibe (Son, an): 
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in ihrem Haufe (134—136), wo das Loſchen 
flatten ging, weil ihr Anblick alle entflammte und 
gebrachte Waſſer für ſich jelber brauchte. Allerdings 
bei Tebaldeo nicht überall gleich ſichtbat; in den 
dichte hat er zwar Affectation genug, geht aber mit derſed 
das Mah der den Petrarchiften eigenen nicht hinaus. 

it des Gedanfens zeigen im Allgemeinen die drei Liebes- 
beiefe (Epistole), die 19 Gapitoli und die 4 Eclogen; aber auch 
dieſen fehlt Tiefe und Wärme; die Form ift nachläffig, der Vers 
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Ein Nachahmer Gariteo’s und Vebaldeo’s war Serafino von 
Aguila; aber er gelangte zu höherem Anfeben als fie, Welches fein 


Heimath Aquila beim Prinzen Ferdinand, Herzoge von Capua, in 
Urbino, in Mantia, wo er, wie wir fahen, im Januar 1495 fein 
moraliſch adulatorifches Feitipiel gab, in Mailand, Er begehrte 
nach Beifall, nach lärmendem Erfolge und erreichte, ihn ; man. bes 
wunderte ihn allgemein; durch das euer feines Vortrages riß er 
‚bie Zuhörer mit sich fort, wenn er bei Either- und Lautenklang 
Improvifirte und recitirte; beſonders erregte er das Entzüden ber 
| Frauen. Dauernden Nuten brachte ihm die Gunſt jo vieler Großen 
| en 
nach zurücklehrte und in ben Dienſt Ceſare Borgia's trat; aber 
icon im Auguſt 1500 ftarb er an einem veitilenzialen Fieber, im 





Italiens beitrugen, eine 
war; benn fie wimmelte von ſolchen Raffinirtheiten, 
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Vontan ſagte in den Eridani, I. I (Alloquitur aves, 
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anberswo ruft er aus (Str. Ahi lasso, a quante): „Ob, wie 
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in ber Wahl des Ausdrucks und Rachläſſig⸗ 
bes Verfes. Zugleich übertreiht er and in der Form ; 
verdoppelt er in kindiſchem Spiele die Worte, um, bei 
‚Leere des Inhaltes, durch dieſes Geklingel Effect zu machen, 
dem Strambott: Quando non mi darai piu foco foeo. 
hurzen 3. Eeloge bat ex die sdruccioli aus den Neimen 
‚den Vers gebracht, läßt diefen das ganze Gedicht hindurch 
brei accenti sdruccioli beftehen, mas ſehr geſchmacklos 
tacito 1’ arsenico si tolera, E simplice; chel povero 
silvestrioo „... Aber wiederum geht bei ihm das Hafen nad) 
blenbendem Pube nicht durch alle Poeſieen; die Liebesepifteln 
li find einfacher; die barzellette habe jogar eine ges 
wiſſe Anmuth, wenn fie auch denen ber Florentiner nicht gleich⸗ 
kommen, und in manchen der Strambotti iſt etwas vom volks- 
thümlichen Ton übrig geblieben, wie in bem, welches beginnt: 
8 io per te moro e calo nell’ inferno, 
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Frigoribus mediis, media nive gramina vobis Praebuerim, e Incrimis gra« 
mins nata meis . . Cb vor oder nad Eerafino? 
wi das Gpigramm von Valertus Aedituuſs, bei Gellius, XIX, 9; 


Qui m praefers, Phileros, quae nil opus nobis? Ibimus sic, Iucet 


Much diefer Gebanfe mar nicht mei; er finbet ih in bem Epigramm 
bes Porchis Picinus bei Gelfius, ib. und vollſtändeger bei Samtazaro, Arcadia, 
EI, Don mo ihn Gaftiglione nahm, im Tirsi, st. 6; ähnliches auch bei 
Bontan, Le 
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Sonette ein, in welchen ſich jein gebanfenlofer Scherz in bittere 
Satire verwandelt. Man fühlte allgemein, daß man ſich in einer 

unabſehbaren Folgen befand, daß ſich das Schickſal 
der Nation fir lange entſchied, und die Liebe zum großeren Water- 
lanbe erwachte am jtärfften eben da, mo man es in folder Ber 


in anderen 
maren lebendig; aber fie riefen Alagen und feinen 
teäftigen Wiberftand: hervor; es fehlten bie Mittel und 06 fehlte 
die Einheitz die Zeiten bes lombardiſchen Städtebundes waren 


Das Gleichgewicht zwifchen dem italienifchen Staaten wurde 
mit Lorenzo der Mediei's Tode erſchuttert; die alte Eiferjucht, 
Argwohn und Ränte begannen wieder ihr verderbliches Spiel. 
Lodovieo Sforza, welcher in Mailand die Herrichaft feines Neffen 
Gian Galeazzo uſurpirte und ſich durch die Pläne von des legteren 
Schwiegervater, des Herzogs von Calabrien, bedroht ſah, veran- 
faßte, um ihm zuvorzutommen, den franzoſiſchen König, die alten 
Anfprüde des Haufes Anjou auf die Krone von Neapel geltend 
zu machen. Karl VIII. durchzog Italien fait ohne Schwertſtreich; 


der Moro war ſein Bundesgenoffe; Venedig blieb veutal; Florenz 
Wahparg, Jtal. Bitirsiusgejhiäte IL 





Neapel. Pontano und Sarnajaro. 339 


er dabei feinen Bortheil fah. Und eine Herftellung der Unab— 
bängigteit aus eigener Kraft ſchien kaum noch möglich;  jelbit 
Maciaveli Hält die Befegung der Lombardei durch die Franzojen 
für mothwendig zum Schuge gegen die Schweizer, von benen er eine 
Neberfhwentmung Italiens befürchtet. Dan bot den einen der 
Fremden gegen den anberen auf, rief, wie im Mittelalter, den ent— 
fernteren zur Hilfe herbei gegen ben ammwejenden ober mächtigeren 
DVebrüder. Während in ben eriten Jahrzehnten bes 16, Jahr: 
hunderis Frankreich unb Spanien um bie Beute rangen, ſtanden 
die italienifhen Staaten, welche nod unabhängig waren, bald auf 
ber einen, bald auf der anderen Seite; man fand fid in der une 
glüdtichen Lage, zur ſpaniſchen oder franzdſiſchen Parthei gehören 
zu müfjen, nicht Ztaliener fein zu können. 

Nach den Scheinfriegen der Söldner im 15, Jahrhundert, an 
melde man gewöhnt war, erfilllten die fremden Heere, bie frans 
zoſiſche Neiterei und Artillerie, das Fußvolt der Schweizer und 
Spanier, die deutſchen Lanzknechte, das Land mit Schreien, Jetzt 
ſah man wieder gewaltige Schlachten mit vielem Blutvergießen, 
en mit Megeleien der hilfloſen 


einen 

Eultur fand ſich — Schutz den Horden —— welche in 
wilden Sturm hereingebrochen waren. Es mangelte nicht an 
Duchigteit, ſondern an Einheit; das Individuum zeigt ſich in 
Stalien dem der anderen Nationen an Kraft ebenburtig, an Intelli— 
genz überlegen. Die italienifhen Söldner, wo fie erihienen, ſchlugen 
ſich gut; der Adel kämpfte ruhmvoll, aber unter fremden Fahnen; 
jener Francesco Gonzaga, den man 1495 als den Befreier von 
den Barbaren bejubelte, zog 1503 jelber in franzöſiſchen Dienften 
nad) Neapel. Der Söldner bedienten ſich auch die fremden Staaten; 
aber ben Kern ihrer Armeen bildeten doch nationale Truppen, bie 
für den eigenen Furſten kämpften. 

Das eine Jialien war bie Sehnſucht der Dichter und Patrioten; 
gab es mur collidirende Sonberintereffen, und das 


Sand, geipakten und zerftüdelt, mar machtlos gegenüber den ges 


ſchloſſenen Maffen der großen modernen Nationen, welche ſich un 


22° 












































AB nad) ber fiegreihen Schlacht von Ravenna (1512) dennoch, 
die Franzofen aus Jtalien zurüdgebrängt wurden, fah id Florenz 
durch feine Hinmeigung zu Frankreich compromittirt. Die Ber: 
bünbeten ber heiligen Ligue beſchloſſen bie Abfehung Soderini's 


unb bie Rücktehr der Medici. Der von Machiavelli vorausgefehene 
Moment, wo das vorfidtige Laviren nichts mehr nüßen würde, 
war gekommen; jet hatten die Truppen feiner ordinanza ihre 
Probe zu beftehen. Aber diefe Milizen, welche noch feinen erniten 
Kampf geliehen hatten, flohen vor den Spaniern; Prato ward 
(ben 29. Auguft) furchtbar geplündert; Soberini mußte meiden, 
und die Mebici wurden wieber aufgenommen. Diele vertrugen ſich 
mit ber neuen Orbnung ber Dinge; auch Machiavelli bemühte ic, 


fein Amt zu behalten. Der Brief, in welchem er einer ben neuen 
Machthabern naheftehenden Dame Mittheilung von ben legten Er: 
eigniffen machte, und mo er die Mebici feine padroni nennt, ſich 
der Ruhe in der Stadt freut, die Wiederkehr der ſchönen Tage 
Korenzo’s des Prächtigen hofft, diefer Brief macht ihm keine Ehre, 
wie jehr man auch die Gewohnheit der Zeit in Rechnung bringen , 
mag; man wünfchte, daß er wenigftens jo unmittelbar nad) ben 
Begebenheiten 


legten Momente den Widerſtand betrieben hatte, und das Vertrauen 
Soberini’s, die Macht, welde er ausübte, hatten ihm feit lange 
viele Feinde verſchafft, welche mit Verleumdungen gegen ihn intris 

So fand er jegt nirgend eine Stüße; am 7. November 
1512 mard er feines Amtes entjegt, und auf ein Jahr ihm ber 
Aufenthalt außerhalb des florentiniihen Territoriums unterfagt. 
Ja noch mehr, er gerieth in den Verdacht der Theilnagme an der 


Auch Madiavelli ward. eingelerkert, gefoltert, aber dann als une 


‚Freiheit geſedt. 
Er zog fich auf feine Eleine Beſizung bei S. Ensciano zurüc, 
7 Miglien von Florenz, und fam mir jelten indie Stadt. Ob⸗ 
gleich, nunmehr ausgeſchloſſen von dem Getriebe des öffentlichen 
Lebens und oft ohne Kunde von den neuen Ereigniffen, die er 


| 
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zu gute; auf fie wendeten fich nun bie Kräfte, welche er fonft in 
im bem Gefchäften verausgabte. Unter ben damaligen Verhältniſſen 
hätte er, bei aller Hingabe, für den Staat ſchwerlich etwas Großes 
feiften können, und faum je die Sammlung gefunden, feine größeren 
Werke abzufaffen. Oft ift das Unglüd des Autors die Quelle der 
volltommenften literariſchen Schöpfungen geworben; Dante hätte 
1 sorge ha eig von Machia⸗ 

velli hätten wir vielleicht micht bie Discorsi und den Principe, 

wert er im Arte blieb, 

In einem Briefe vom 23. November 1513 bejchrieb ihm 
Francesco Vettori feine Lebensweife in Nom, wo ſich mit ber Er- 


ner Seelenzuftand darſtellt, der ganze Menſch mit 
ber jeltfamen Mifchung feiner Neigungen und feines Thuns, und 
wo wir dem Urſprunge feines Hauptwerles hören. Auch er 


7— 


Doid ober andere, und ba lieſt er „ihre Liebesleivenfchaften, und 
ihre Liebichaften erinnern ihn am die jeinigen,*) und er ergötzt ſich 
eine Weile an diefem Gebanten”. Dann geht er in das Wirths— 
Haus auf der Sandftrafe, fragt die Paffanten mach Neuigkeiten, 
beobachtet ihre Sitten und been, und, nad) ber ärmliden Mahl» 
geit, Tehrt er dahin zurü, fpielt mit dem Wirthe, einem Schlächter, 
einem Müller, zwei Ziegelbrennern; man zankt und jchreit um 
einem Heller, daß ber Lärm bis nad S. Casciano gehört wird. 

em . 

99) Iefe 6 quelli loro amori ricordonmi de’ min fiatt des amori, 

. rieordomi der Mußgaben. 


@espary, al. Mteraimrgefäthte II. 3 
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mit feiner früheren praktifhen Thätigkeit ; wir. jehen fie fait aus 
diefer hervorwachſen, die Beobachtungen ſich zu allgemeinen Sähen 
condenſiren, die allmählich in feinen Gejandtfhaftsberichten auftauchen 
und ſich ſchließlich in den Traktaten vereinigen. Die Schrift über 
‚Behandlung der rebellifchen Valdichiana ift ſchon faſt ein Kapitel 
der Discorsi. Die Politif, im Mittelalter gegründet auf  abftracte 
Ideen über Moralität, Gerechtigkeit, Beſtimmung bes Menſchen, 
wird jest, bei Machiavelli und jeinen Zeitgenoffen, zur Wiſſenſchaft, 
abgeleitet. aus der Erforſchung der Realität und der Gefchichte. 
Die Geſchichte ift die Lehrmeifterin unferes Handelns, das war ein 
alter Sag; aber man jah ſonſt in ber Geſchichte das Walten einer 
höheren Macht; bie Lehre, welche fie bot, war baher religiös ober 
moraliſch, wie bei Giovanni Villani. Die Nenaiffancegeit befeitigte 
dieſe Auffaſſung, erkannte in. dem Hiftorifhen wejentlich die Mani— 
feftation ber natürlichen Kräfte und Triebe ber Menfchen, und die 
Doctrin, welche fich aus ihr ergiebt, ift die politifche. Die Menſchen, 
fagt Madiavelli, find immer dieſeiben geblieben, dieſelben ihre 
Neigungen, Leidenſchaften und Fähigkeiten; daher belehrt uns bie 
Vergangenheit über die Gegenwart und läßt uns die Zukunft vor 
hererfennen (Disc. I, 39). 

‚Rom ift das höhfte Vorbild und Ideal, weil diejenige Republik, 
welche die meifte Lebensfähigkeit gezeigt und bie großartigſten Er— 
hat, Die Republiten des Alterthums und Rom vor 
daher für Machiavelli die maßgebende Staatsentwide- 

Er läßt fie immer ausgehen von der Gründung oder 
Neuordnung der Stadt als ihrem feften Punkte. Nach der antiken 
Auffaffung  ftellt er das beftändige Webergehen aus einer Negierungs- 
form in die andere dar und. als Mittel, diefen Wechſel zu ver— 
‚meiden, das gemifchte Regiment, an welchen eine Art koniglicher 
‚Gewalt, die Optimaten und das Volk zugleich Theil haben? Die 
‚Gründung des Staates ift ihm ein durchaus perfönlices Werk; 
auf die Kraft des Individuums, auf die Macht der Intelligenz 
führt er, gemäß der Denkweiſe der Nenaiffancezeit, alle bedeutenden 
Wirkungen zurüd, Der Gefetgeber macht aus den Menſchen, was 
er will; der Erfolg hängt ab von feiner Einſicht und feinem Glüde; 
er muß bie Natur der Verhältniffe ertennen und die der Menfchen, 
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be wurde in ihren Folgen oft viel graufamer, 
ßzog und Anarchie hervorbrachte. Ya, muß ber 
en zwifihen Siebe und Furcht, fo ift bie lebiere vorzus 
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Wirklichkeit abgefhrieben; fie waren nichts Neues, und in feiner 
Zeit erregten fie keinen Scandal und Fein Erftaunen; er fagte nur 
laut, was die anderen dachten oder kaum leife flüfterten.?) Die 
erften Jahrzehnte des 16. Jahrhunderts waren eben eine Epoche 
der offenen Rede, der rüdfihtslofen Schärfe in Formulirung der 
Urtheile; wie der inbecente Scherz, die beißende Satire fich unverhüllt 
hervorwagte, jo ber Sat der wiſſenſchaftlichen Erlenntniß. Nicht lange 
danach famen andere Zeiten, in denen man wieber rüdjichtsvoller 
und vorfihtiger redete, und nun jah man Machiavelli's Schriften 
mit anderen Augen an, fand in ihm einen Lehrer ber Immoralität, 
und es folgten bie zahllofen Angriffe, und dann die zahllofen Ver: 
theidigungen, die ihn oft nur um fo jchlimmer verbrehten und mißs 
verftanben, bis ihm endlich in neuefter Zeit Gerechtigkeit wurbe. 
Und in ber That, was ihn vor jenen furdtbaren Sägen nicht 
zurüchichreden ließ, war die Liebe zur Wahrheit und die ftrenge 
Wiſſenſchaftlichteit ſeiner Methode. Er felber Liebte die Freiheit; 
mit Wärme das Gute und tabelte mit Abfchen das Böfe; 
auch dieſes mit Intereſſe, als zu feinem Gegen- 
Wo er ein folgerichtiges Handeln fieht, da ſpendet 
wenn er bas Ziel nicht billigt, und, wo bas ge: 
dem Spiele fteht, verdammt er alle Serupel. In 
wo der öffentlihe Sinn erſchlafft war, wo Ztalien im 
rss fiel, feierte er die Größe des Staates, ent⸗ 
— — die zum Verderben führten, 
| die Liebe zum Vaterlande, die Aufopferung der privaten 
Zuiereſſen, die Erfüllung der Pflichten des Bürgers, und gab dafür 
felber das Beifpiel: amo la patria mia piü dell’ anima, fehrieb 
er an Franc. Vettori, den 16. April 1597, 
Das berühmte Schlufcapitel des Prineipe ermahnt den jungen 
‚Lorenzo de’ Medici zur Befreiung Italiens von ben Barbaren 
r verſchwindet das alte, leidenſchaftsloſe Raifonnement, und an 
erſcheint der Patriotismus mit ſeiner marmen Eloquenz. 
i der nationalen Einheit und Freiheit entflammt ben Polis 
tifer; feine Sprache verändert ſich, wird bewegt, eindringlich, hin— 


1,8, @uitiarbini, Del Reggimento di Firenze, am Ende. 
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Giulio lebten, ſollten fie monarchiſche Gewalt innehaben, erft nad- 
ber bie Selbftänbigfeit der Stabt beginnen. Auch als Geſaudter 
wurbe er wieder verwenbet, aber in einem für ben Politiker wunder 
lichen Geihäfte Den 11. Mai 1521 ging er nah Earpi zum 
Generalcapitel des Minoritenordens, follte da bie Treumung ber 
Drbdensangehörigen im florentinifchen Gebiete als einer befonberen 
Provinz von benen bes übrigen Toscana befürworten, unb ferner 
war er von der Wollzunft beauftragt, einen Faflenprebiger für deu 
Dom zu beftellen. Dieſe Dinge nahm er nicht ebem eraf; ber 
Spötter ſpeiſte und ſchlief mehrere Tage ſehr gut bei ben Bkünden 
und machte fi über fie Luftig in ben Briefen, welche er an Zum 
ccoco Guicciardini jchrieb, und in denen er mit berbem Gemmer bie 
ermöglichten Scenen malt. 
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Stelle, wo ihr Einfluß in der Gejammt: 
It er jedes Mal von ihrem Urjprunge 
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wird, als Hauptgegenftand des Werkes, ber Mittel: 
Intereſſes. Schon dieſer Plan iſt originell und vor⸗ 


J 
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‚Kämpfen zwifchen Papft und Kaiſer, und nennt nicht einmal den 
Namen Gregors VII.; er vergißt zwiſchen Heinrich IV. und Heins 
ri IEE. zu unterfceiden. Der Anfang des großer Kampfes der 
Eomminen gegen Barbaroſſa wird berichtet mit ben Worten 
(ap. 18): „er Fehrte nach Italien zurüd, um einige Städte in 
ber Lombardei zu bemältigen, welche ihm nicht gehorchten“. Machia— 
velli, ein durchaus moderner Geift, werfteht bie mittelalterlichen 
Berhaltniſſe nicht mehr recht, und fie intereffiren ihm wenig. Die 
ge ober deutet fie 
taum flüchtig an, wie bei ben Kreuzzügen; er fieht allenthalben 
rege bie Wirffamfeit der individuellen 
Die Providenz ift verihmunben; wo der Verfaffer fdhein: 
Mächte deutet, denkt er nicht am wirtliche Beſtim- 


Ereigniffe befinblich fie verbindet, 
komm Dinge felber, in beren Mannich-⸗ 

it ir den Faden der Entwickelung klar 
verfolgen, und als Reſultat aus ihr die Veobachtungen all- 


— 
Br 





f 
i 
Eh 




















Magiaveli und Guiceiarbini. 377 


der gludlichen Friedenszeit der Stadt beim Tode Lorengo’s und der 
lobenden Eharakteriftit des legteren. 

a ae jedod mit der Ab: 
ſicht fie fortzufegen ; in feinem Rachlaſſe fanden ih dazu Fragmente 
und Materialien. Für die Gefhihtfhreibung glaubte Macjavelli 
einen höheren Styl verwenden zu müſſen als für feine politiſchen 
Schriften; daher opferte er in den Istorie Fiorentine, wenn auch 
mit Maß, der literarifcen Gewohnbeit feiner Zeit; die Wortfellung 
ift Fünftlicher, das Verbum ericeint fait regelmäßig am Ende des 
Sages; die erhaltenen Bruchitüce einer früheren Nebaction zeigen 
biejes noch nicht. 

Zu Anfang 1525 hatte Machiavelli die 8 Bücher der Istorie 
ke und ging im Sommer nah Rom, fie Clemens VIL zu 

rdjentiren. Nach ber Schlacht von Pavia bemühte er ſich, gemeinjam 

Guicciardini, vergeblich, den Papit zu einer entſchloſſenen Politik 
Kaifer zu bewegen. Er machte Vorſchläge zur Errichtung 
in ber Romagna, nad jeinem alten Plane der Ordi— 
ihm auch der fühne Gedanke, ven tapferen Giovanni 
Nere zum Führer einer italienifhen Armee zu machen; 
Könnten ihn mit Gelb und Truppen verjehen, ohne 
müßte, von wem es ausginge. Als dieſe Projecte ſchei⸗ 
wendete ſich feine Sorge auf die Vertheidigung feiner Vater- 
; er warb Seeretär des neuen Magijtrats für die Befeſtigung 
von Florenz (ber Procuratori delle mura) und wibmete biejem 
Werte eine angeftrengte Thätigfeit. Und doch ift er zugleich wieder 
frivoler outer fähig, beichäftigt fich eifrig mit einer von Guic⸗ 
ciardini beabfihtigten neuen Aufführung der Mandragola, intereffirt 
für eine lodere Sängerin Barbera, welde mit ihren 
neu gedichteten Canzonetten ber Intermezzi vortragen 
zebet von ihr in einem Athem mit feinen politifchen 
Beforgniffen. Als das Faiferlihe Heer nad, Süben zog, war man 
' Florenz noch nicht worbereitet; drei Mal ward Madjiavelli an 
Guisciarbini, ben. päpftlichen Befehlshaber bei ber Armee der italie: 
nifchen Verbündeten, gejendet, um Schutt für die Stadt zu erlangen. 
Der Herzog von Urbino deckte fie mit feinen Truppen; aber dafür 
erfolgte die Plünderung Noms. Schon am 26, April 1527 hatte 
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in Florenz ein Tumult gegen die Medici ſtattgefunden; am 16. Mai 
wurde die Republik proclamirt; Niccold Capponi ward Gonfaloniere; 
man rüftete ſich zur Vertheidigung der Freiheit; bie Befeſtigung 
der Stabt ward ernftlih in Angriff genommen nah bem Plane 
Michelangelo’s. Machiavelli war damals wieder bei Guicciarbini, 
der ſich mit bem Keere Rom näherte. Seine Dienfte wären ber 
iungen Republit koſtbar geweſen, und biefer energiſche Ausbruch 
des Patriotismus war ganz nach feinem Herzen. Aber, als er 
nad Florenz fam, begegnete man ihm mit Mißtrauen, weil er ben 
Medici gedient hatte; das Secretariat ber Dieci, fein ehemaliges 
Amt, gab man nicht ihm zurüd, jondern an Francesco Tarugi 
Nach wenigen Tagen erkrankte er heftig; der Kummer mochte zu⸗ 

fammenwirten mit den Anftrengungen ber legten Zeiten; den 22. Juni 

(1537) farb er und ließ feine Familie in größter Armuth. Sein 

Leben war nicht fledenlos, aber geadelt durch eine große ber, 

welde ihm über jeine Zeit erhob, für melde er kämpfte und fitt, 

für welde er ich jelber vergaß. 

Ganz anders jener bedeutende Mann, mit dem ihn die fpäteren 
Jahre in deitändine Berührung gebracht hatten, und den bie Rene 
lution in Florenz aus feiner mächtigen Stellung warf, Franceico 
Guiertardini. Unbeicbolten, würdevoll, ernſt in jeinem privater 
Yeben, im üffentlien von Liebe zur Stadt, aber noch mehr vor 
einem ſtarken perfönliden Edraeiz geleitet, ohme Phantañe und 
yeidenicaft, von feiner Begeiſterung für eine große Vergangenheit, 
von feiner Porfnung auf eime beitere Jufmit des Naterlandes ent: 
Aammt, detrachtete er mit vraktijchem Sinne und ungeträbtem Bd 
Ne wirklichen Werbältmiite, bemeute ſich im ibrem Kreite allem mit 
'einem Denken. und. mern er mit einer überlegenen Jutelligen 
Ne Wenſchen ſtudirte, ſo verttumd er fe au zu lenken und zu be 
wugen und gelangte zu Einfluß umd Ehre. Von Kindheit am ver: 
Flat er wertündig und derechnet feinen geraden Mey, war and 
zen vormberein aunſtiger geteilt als Rachiavelli, der Sohn Piero 
ourcc:ardints. eines ſedr angeſedenen Rannes. um aus eimer 
Jamtlie. die ſeit Zum Aneheii an der Regierung vor Florenz 
zum. Er war den 8. Mur 1483 aeboren. tudirne Die Rechte im 
ren, Ferrara und Kadua. ward 1595 als Sector der Jaſi 
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eürchter und befümmt merhes mäte, meil fe wicht feine Unter: 
ame merdex melltee. Er ‚dreh dieje Geichichte 15 Jahre vor 
Berzöupumg Dereunper Sochmuell’s umı behambelt zum großen 
Tiherle viefelber Dune mir legumem; ex bet vor ihm bie hiſtoriſche 
Amerhiftggferr wur: aber es fehle ihm mie allgemeinen leitenden 
‘Sedanfen um ne dramutiſche Seheniingfeit. 

3 Iufamy 1513 ymy er uls Geiuuiter zu König Ferdinand 
much Spanne; Amer mm füh erimmer kauute, jagt er jelbit mit 
Beireäupumg, war menu iz der Stadt ja jung allein mit einer 
"u zuhryper Sezatam beremme wochen, und ma jatiete ihn mit 
achluber Seltunzeiz für ui Hs er mach der Schlacht bei 
Ruvenm Je bercohee mp femer Zuneriüisdt ſah, jchrieb er in 
Sugraiı ıden 37. Smpuk 1512 eimex Discorso di mantenere il 
'zuverne popolare cal Comsigie grande. mo er ben, von ihm 
zritıcruchber Zerfufumy eucmurt, mr weriühtiger Abwägung ber 
Auirberapmr. uf um der auchimesme Verhältwiie und nad 
en Auer der wmeusnder Eumruhrmmpee Gim joldhes freie 
zı Ich seschnees Former in Surew; zu jehen, it ſein jehe 
ner uni. „um das && jr zur Zeuen fh verwirklichte, 
m wire ah um mp meuhen Fonfheir Termrögen und Lehen 
umher‘. Ir mihrem ır im Beyrife wur, dieie Schrift za 
eDex. erfuar er. das Me Reden mob ‚terenz zurücgelehti 
UuzI. ım OCcuoer fra er vrmae zmeinms Discorso, jeigtt 
zmelu. meuite Kıkemiz de mes {vorer engreiiem muhtel, 
zu 3 zz ber © St u veor umipekbaftliche Methode, 
me er Audumel:: Ins Trio due fh gaimdert umd erregte 
zu) 00 ehr men See vor Jzomeie. Uebeigems wollte er 
wort zme ira Remmanstune der Rede als rathiamer be 
wuimar: zar Jia ar Dur zent 

Ter 5. zur I5l+ um er ze Spoumoe mach Florenz je 
rue: m se am Kerubit mon vom Name wewünwict, aber 
3erzur Ts ma u Nr seen Rnwrezıiiere mb Die Medici 
KTDeINZı 22 m} mi Iorrume: Der Ri uud Wuxjch der 
Herger such cr m: ar ormoiczz ser Ueberiegung der 

















beite Verfoffung nicht mur in feiner Zeit, | 
die je im Alterthum eine Stadt befefien habe. Er ftellt fie über 
die der Nömer, deven Einrichtungen er ſcharfſinnig critifirt, wenn⸗ 

{ he Tüchtigkeit, ihre Sittenftrenge, ihre Ruhmes ⸗ 
und Baterlandsliebe auf's Höchfte preift. Machiavelli jah eben die 
Bewährung eines guten Staatsweſens vorzugsweile in ber mili 
ee tes fagte er, find auch gute 
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wartigen Umſtänden erſcheinen fie illuſoriſch; der praktiſche Ver— 
ſtand verwirft fie; aber ſie waren die Wahrheit für die Zukunft. 
Sm den Considerazioni sui Discorsi del Machiavelli unterfucht 
Guicciardini eine Neihe von Gapiteln aus dem Werke des lebteren. 
Seine Bemerkungen find in den Einzelheiten meiſt durchaus zus 
treffend; er geht oft ben Fragen beſſer auf ben Grund, die Machia—⸗ 
velli mit einer kurzen Anbeutung etwas zu fchnell erledigt, weil 
es ihm auf die allgemeinen Wahrheiten antommt; er führt deſſen 
zu abfolnte Urtheile auf ihr Maß zurüd, erwägt befonmener, bes 
trachtet die Dinge ftets von den verſchiedenen Seiten, Machiavelli 
trennte die Wiſſenſchaft von ber Religion und Moral; aber er ftebt 
mod) unter dem Banne der Autorität bes Alterthums; Guicciarbini 
ft auch von diefem frei und tabelt bäufig die gar zu abgöttiſche 
Verehrung für das Römifhe, die Verachtung für alles Moderne, 
Durd Originalität und Kühnheit in ben Ideen ſteht Madjiavelli 
hoch Guicciardini; aber dieſer iſt ihm überlegen Fr wo eö 
Balgern, Jia, Kurrarurgefgichte EI. 
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und ceritifiet, und, wie feine Mißbilligung, To iſt aud) fein Beifall 
kühl; er fieht alle fehler deutlih, die man in Florenz nach der 
Revolution von 1527 beging, und jagt nichts von dem Heroismus, 
mit weldem die Stadt bie Belagerung erduldete. Seine Beit 
bietet ihm jo wenige Beifpiele ber jelbitverleugnenden Tugend, und 
fein welterfahbrener Scepticismus glaubt faum an fie. Ueberall ers 
fennt er nur das Spiel der perſönlichen Motive. 

Hier, in der Motivirung, ift die wahre Kunſt Guicciardini’s. 
Von Madjiavelli unterſcheidet ihn wieder das Aufgehen in die 
gegenwärtige Realität, melde jener unter allgemeinen Geſichts— 
punkten betradhtet; daher bei Guicciarbini bie größere Eorrectheit 
im Einzelnen, an bas er ohne alle Woreingenommenbeit herans 
tritt. Die Empfindungen und Eindritde, welche bie Ereigniſſe 
bervorbringen, und aus denen die Handlungen entipringen, die ge 
heimen Pläne der Negierenden, die Meberlegungen, die Gründe bes 
Für und Wider find mit Meifterfchaft entwidel. Das Warum 
der Handlungen war das beftändige Problem biefer Politiker, an 
welchem fie ihren Scharfiinn übten, wie wir in dem Briefmechiel 
zwiſchen Machiavelli und Vettori ſahen. Gelegenheit für die län: 
aendfte Bewährung einer joldhen Fähigkeit bot ſich Guicciardini vor 
allem zu Anfang feines Werkes. Hier hat er, mit feiner pfucho: 
Togiicher Analyſe, Schritt für Schritt in dem Gewirre eiferfüchtiger 
Intereſſen die Beweggründe erforjcht, welche das Verfahren jedes 


, eingelmen Furſten beftintmten. Es ift eines der grofartigften und 


lehrreichſten hiſtoriſchen Gemälde; die Eataftrophe für die Unab- 


bängigkeit des Landes wird im ihrer ganzen Bedeutung erfaht; das 


Entſcheidende des Momentes tritt überall hervor, macht jede Einzel- 
beit intereffant und wichtig, und die Perfonen diefes Drama’s, 
2obovico il Moro mit dem enblojen Gejpinnfte feiner Lügen umd 
Intriguen, Papit Alerander mit feiner Habgier und feinem Ebr- 
geize, Piero de’ Mebici, Alfonfo von Neapel, der Cardinal Giu— 
Kiano bella Rovere, leben fort in der Geitalt, wie fie Chriecierbini 
gezeichnet bat. 

Dieſem Bwede der piphologijhen Motivirung dienen auch 
vorzugsweiſe die eingeftreuten Neden. Zum großen Theil find fie, 
wenigitens inbaltlih, authentiſch, wenn ſchon gejchnrüct, und auch 
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Baiis ber große Math bildet, der fi nach. oben verengt im Senate 
umb einem Collegio und als Spige ausläuft in dem Gonfaloniere 
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am beften fein Ziel erreiche, die Unterwerfung Mailands und die 


Unabhängigkeit 

oder fie wiedererlangen, De 
reich, weldes zufrieden fein werde, ben Kaiſer zu demüthigen, felbit 
nit mehr Befis in Italien verlange, und im Bunde mit dem 
durch feinen Reichthum mächtigen Könige von England. Diefes 
hält der Verfaſſer für das Vernünftige, ſieht aber vorher, dab man 
aus Bequemlichkeit den Frieden vorziehen werbe, der die Knecht: 
ſchaft bringe. So geſchah es in der That; noch in demſelben 
Jahre gelangte das Herzogthum Mailand durd ben Tod Francesco 
Sforza’s (1. November 1535) in den Beſitz des Kaiſers, deſſen 
Einfluß nun allgewaltig war. 

Nach der Ermordung Aleſſandro's de’ Medick fam Giannotti 
Anfang 1537 nad) Florenz, verlieh es aber, da er feine Freiheit 
bedroht jah, nad wenigen Tagen und ging nad) Bologna, wo ſich 
bie angefehenften VBerbannten befanden. Im Mai war er nod: 
mals in Florenz, im Huftrage bes Cardinals Salviati, zu den ver: 
geblichen Verhandlungen mit bem faiferlihen Gefanbten, und ſcheint 
dann in Montemurlo zugegen geweſen zu fein, wo, nach unbe— 
deutenden Scharmiügeln, am 1, Auguſt Filippo Strozzi gefangen 
genommen wurde. Er ging von nenem nad Bologna und Anfang 
1538 nad) Venedig. Er trat in den Dienſt des Cardinals Niecolo 
Ridolfi, welcher eines der Häupter der florentiniſchen Verbannten 
war, lebte mit ihm von 1543 bis 1545 in deſſen Bisthum Vicenza, 
dann meijt in Rom, wo er in vertrantem Verkehr mit Michelangelo 
fand, Nach des Eardinal Rivolfi Tode ſchloß er ſich dem Cardinal 
Frangois von Tournon an, den er mehrere Male nad, Frankreich 
begleitete. 1563 ließ er ſich wiederum in Venedig wieder, lebte 
unabhängig, ftil und glüdlich, durch die Wohlthaten des Cardinal 
Ridolfi mit hinreichenden Einfünften ausgeſtattet, und mit der 
Sorge für 


wir ihn in Padua, und EIERN IRA, nad) Rom als 

Secretär der Breven; aber bei feinem hoben Alter zeigte er ſich 
und warb bald abgeſebt. Er ftarb in Rom 1573, 

Seine fpäteren Jahre waren wenig fruchtbar an ſchriftſtelle- 
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eonventionellen Charakter aus; jo bie Jolas 
der Schäfer bejchreibt, wie er zuerft jeine Amaryllis 
Kranz als verftedtes Liebespfand fallen ließ. 
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während draußen der Mittag glüht: Et gelidus fons est 
unda; bas Verſprechen der Geſchenle, melde 
iner Leucippe aus der Stadt mitbringen will, und melde 
Mutter ſich fortitehlend, Abends zwiſchen den Haſel- 
in Empfang nehmen foll: Cum primum elauso peeus 
emittetur ovili; die Hyella, welche, im Garten Blumen pflüdend, 
zwischen ben Roſen Amor findet und unverfehens in dem Kranze 
veritridt: Florentes dum forte vagans mea Hyella per hortos, 
oder die Bitte am die Nacht, feinen Gang zur Geliebten zu vers 
hullen: Nox bona quae tacitis terras amplexa tenebris, Offenbar 
waren dieſe Gedichten das Vorbild Marco Antonio Flaminio's 
für die idylliſchen Epigramme am Ende des 3. Buches feiner Oar- 
mins; auch bier finden fich anmuthige Züge; aber Navagero kommt 
er darin nicht gleich. Dagegen find vor großer Schönheit, voll 
von fühen, ſchmeichleriſchen Klängen einer zarten Melandolie Fla— 
minio’s paftorale Elegieen und Epitaphe des 4. Buches auf bie 
ung verftorbene Hyella, welche die Liebe zu Jolas dahinſiechen lieh, 

> als diefer, auf Verlangen des Vaters, wider Willen Nifa heirathete. 
M. 4. Flaminio, der Sohn Giannantonio's, welder ebenfalls 
E Tateinifcher Dichter war, geboren 1498 in Serravalle, kam ſchon 
 Iejäheig an eos X. Hof nad) Nom, lernte auf einer Reiſe nach 
Neapel Sarmazaro fennen, wohnte 1515 in Urbino im Haufe Eafti: 

\ glione’s, ſtudirte dann in Bologna, kehrte 1519 nad) Nom zurück, 
"mb ſtand zuerft im Dienfte des Protonotars Sauli, hierauf in bem 
Datars Giberti, mit bem er aud) in beffen Bisthum Verona 
bis 1541 lebte er in Unteritalien, meift in Neapel 
um feine geſchwächte Geſundheit herzuftellen; hier bes 
fand er fih (in valle Taburni), als er die Lieder auf Hyella fang. 
in Verbindung mit Juan Valdes und fühlte ſich durch 
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Schachſpiel (Scacchia Ludus), wo eine Schachparthie zwiſchen 
Apollo und Mercur wie eine wirklihe Schlaht mit allen Schwans 
tungen und Wedelfällen beſchrieben ift, und die Figuren beftän- 
— lebendige Perſonen in ihren verſchiedenen Stellungen er— 


angehörte, und 1513 deſſen General wurde, verwendete ſolchen 
heidnijchen Schmud in exceſſiver Weiſe befonders in feinen Parthe- 
nice betitelten Gedichten über das Leben Maria’s und anderer 
heiligen Jungfrauen, und er vechtfertigte es in dem Apologeticon, 

welches er gegen jeine Kritiker richtete. Die älteren chriſtlichen 
Dichter, jagt er, hätten ja freilich dergleichen vermieden; aber, 

nachdem nun der Sieg des wahren Glaubens und die Niederlage 
der Dämonen entichieden jei, könne man ſich ihrer Namen ohne 
Gefahr bedienen und die Schönheiten der. heidniſchen Kunſt als 


Behandlungsweife weniger mit dem Gegenftande, weil die Geſchichten 
des alten Teftamentes doch mehr menschliche als göttliche find, 
Dabei ift es charalleriſtiſch, wie bie Epifove von. Potiphars Frau, 
die er Jempfar nennt, den Dichter, am meiften. gefeffelt hat; bier 
‚er einen. Stoff nach Doids Weiſe, und bie Schilderung 
brutalen bibliſchen Potip 
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Liebe entzündet. Wenn man aber einmal bie Unterneh: 
— ‚halten will, die bibliſche Erzählung ihrer 
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(1490 1566) gebürtig aus Cremona, dem Orden 
—* Canoniei regulares angehörig, ward von 
mit. dem Priorate von. S. Silveftro in Frascati ber 
"Glemens VIE. zum Protonotar und dann zum Biſchof 
ar. 26 
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Gefdichte; immerhin ft er jebod) nicht fo peinlich wie manche 
andere in ben Verennungen für unclaffiihe Dinge, offenbar weil 
er ber Verftänblichkeit Rechnung tragen wollte. 

Allein die Epoche, wo die nene lateinifche Literatur noch eine 
höhere, jelbftänbdige Bebeutung beſaß, ging allmählich zu Ende; das 
en als die wahr: 
hafte nationale Siteraturfprade. Vergebens ſträubten fih dagegen 
mandje, denen es jchmählich fehlen, daß den Büchern das Wort 
mit bem Pöbel gemeinjam jein follte, und welche auf die Univer— 
ſalitat ber Sprache micht verzichten wollten; jo Nomolo Amafeo, 
welcher in einer Rebe bei Karls V. und Clemens’ VII. guſammen- 
tunft in Bologna 1529, nad; der mm erfolgten Vefeſtigung des 
Tömifchen Reiches, auch die Herftellung ber romiſchen Sprache ver- 
en ober Francesco Florido Sabino, ber begeifterte Lobredner 

des Lateiniſchen, welcher in feiner 1536 veröffentlichten Apologia 
adversus linguae Latinae obtreetatores das Italieniſche linguam 
non vulgarem, sed immundam, non barbaram, sed ipsam barba- 
riem nannte, Das Lateiniſche blieb das Organ der Wiſſenſchaft 
und börte auf, dasjenige der Literatur zu fein. Und an biefer 


um jo wirkſamer, als er ſelbſt im Lateiniſchen ein geprieſener 
Meifter der Eleganz war, alfo zur Mutterſprache ſich "nicht aus 
Roth, jondern durch Wahl wandte, Er ſchrieb in den Hendeca- 
\ fyllabi ad Sempronium: 

Nam pol, qua proavusque avusque lingua 

Sunt olim meus et tuns locuti, 

Nostrae quaque loqunutur et sorores 

Et matertera nune ct ipsa mater, 





Bembe. 405 


das Wort gegen Amore, fhildert die Leiden, melde er verurfacht, 
un behauptet, dat alles Schlechte in der Melt von ifm ausgeht. 


Gismondo hält eine lange Wertheidigungsrede für Amore, ftellt 
ihm als die Quelle alles Glückes und aller Freude dar, Am dritten 
Tage ſoll Lavinello ſprechen; aber die Königin hat inzwiſchen von 
biefen Unterhaltungen gehört und wünſcht an ihnen teilzunehmen; 
daher Tommt fie ebenfalls mit ihrem Gefolge in den Garten. Lavi— 
' zeigt, daß beide, die vor ihm ſprachen, Unrecht hatten; Liebe 
weder mur gut noch nur übel; fie kann das eine und das andere 
je nad) dem Gegenftande, auf den fie fich richtet. Gut int die 
', welche der Schönheit allein gilt, und zwar zugleich der Schön: 
bes Leibes und der Seele; das ſinnliche Verlangen iſt ſchlecht 
es nicht zur Erhaltung des Menſchengeſchlechtes dient) und 
; denn es bezieht fich nicht auf die Schönheit, melde nur 

und Gedanken, nicht die anderen Sinne erfaſſen. Auch 

iſt noch nicht der höchſte und reinfte Grad ber Empfin- 
Lavinello erzählt zuleht von einer Unterrebung, melde er 
Gegenftand mit einem ehrwürdigen Eremiten gebabt hat. 
1 Siebe, lehrte ihn dieſer, die, welche lets qut und von 
n und Schmerzen frei iſt, richtet fich auf das Göttliche 
‚ von dem alle irdiſche Schönheit nur Schatten und 


Abglanz ift. r 
r baben hier aljo bie Theorie jener Liebe, melde Petrarca 
‚ Liedern befang, bie inmitten ber finnlichen Verſuchungen 
‘ reinen platonifchen Anbetung ber Geliebten erhebt, aber 
bann mod; für verwerflic hält, und ihr Sehnen von 

zu Gott empormenbet. Plato's Symposion und 
no's Commentar waren Beinbo gegenwärtig, ald er 
verfaßte. Won ber focratifch-platonifchen Dialestik findet 
gegen Ende etwas in Lavinello's Bericht von feinem 
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Stelle des verftorbenen Andrea Navagero, mit ber Fortfegung von 
Sabellico's venetianiiher Geſchichte. Benbo übernahm die Arbeit 
micht gerim;-en fühlte für ſie feinen Beruf, da er ftets ben öffent: 
lichen Angelegenheiten fern geblieben war, In der That zeigte er 
im dem Werke nur. die Kunſt des Styliften, und das an unpaſſender 
Stelle; von der Kunſt des Hiſtorilers fieht man wenig; die Anlage 
iſt fait völlig annaliftiih; aber das Wert ift reich an wichtigen 
Nachrichten und hat bedeutenden Werth ala Geſchichtsquelle. Dieſe 
Historia Veneta beginnt mit dem Jahre 1487, mo Sabellico’s 
Decaden endeten, und jollte bis 1530 reihen, gelangte aber mit 
12 Büchern, die fie umfaßt, nur bis zum Tobe Julius’ II. (1513). 
Der Verjaſſer ſelbſt hat jie dann auch in das Italieniſche übertragen, 
Am 23. März 1539 ernannte Paul III, Bembo zum Gardinal, 
worauf er nad) Nom zurücklehrte. Jeht empfing er bie prieſierliche 
b gab ich mit Eifer den Pflichten feines Amtes him Er 
1541 Biſchof von Gubbio, 1544 von Bergamo, behielt 
Wunſch des Papftes fein Domicil in Rom. Man glaubte, 
dem nächften Conclave als Oberhaupt der Kirche ber: 
werde; er — aber vor Paul III. ven 18, Januar 1547, 
Lyril hat ihre Bedeutung mehr in dem Gegenſatze 
tartung des Geſchmackes im ben Poeſieen Tebaldeo’s 
0's, als durch befonbere eigene Vorzüge. Er war fein 
felbftändiger Geift, ſondern ein Nachahmer in allen Dingen. Wenn 
er ſich anichidte, etwas zu. ſchreiben, jo joll er ſich den Autor, dem 
r vorgenommen und ihn mehrere Tage ſorgfältig 
fubiet haben, um ſich ganz in jeine Weife einjuleben. Ahmte er 
im feiner fateinifchen ko Cicero nad) und in feiner italienischen 
war es im ber italienischen Dichtung ſein Höchfter 
Ehrgeis, Petrarca mäglichit nahe zu Fommen. Daher ericeint hier 
wieder der Petrarhismus mit allen feinen. Gemeinplägen, —* 
Feuer, welches ihn verehrt; aber 
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| die Thränenfluth Läft doch nicht zu, dab die Flamme ihn gänzlich 


‚Seine Seele erlag, als fie unerwartet der Strahl der ſchönen 
traf, Um ‚Schmerzen kümmert ſich die Grauſame 


alle jeine 
| nicht; er wird fterben, und es wird ihr ein Vorwurf fein. Schaut 
‚fo eritarrt 


er zu dis. Auch einzelne poetiihe Motive 
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wiſchen biefem, Ercole Strozzi, Giuliano de’ Mebiei und Feberigo 
Fregofo ftattgefunden hätten. Ercole Strozji, ber lateinifche Dichter, 
entjhloß ſich erft jpät zur Verwendung ber Mutteriprade in ber 
Poefie; in jenen Dialogen nun fuchen ihn die übrigen Mitredenden 
davon zit überzeugen, daß das Italieniſche dem Lateiniſchen für 
ben literariſchen Gebrauch vorzuziehen ſei, als die natürliche und 


und Beleheungen, und fo kommt es zu eingehenden Auseinanders 
fegungen über Sprade und literariihe Formen. ı Das 1; Buch 
. handelt von dem Urfprung des Italieniſchen und den Anfängen 
feiner poetiihen Verwendung. Bembo verwirft bie alte Anficht, zu 
fi) unter anderen Dante und Leonardo Wretino bekannten, 
‚die Bulgarſprache ſchon zur Römerzeit für das gewöhnliche 
geben beftanden babe neben dem zu höheren Zwecken dienenden 


























Xriofto, 413 


ſchritte und bichtete bald. jelbft lateinifd. In der feinen Ode an 
a ai reg as 


| 


giligleit Käht den jungen Dihter die Augen gegen das Unplüc 
feines Vaterlandes verfhließen; er will nicht kämpfen, um. nicht 
dem undanlbaren Tyrannen zu dienen, will fein Blut nicht verkaufen: 


Quid nostra an Gallo regi an servire Latino, 
Si sit idem hinc atque hine non leve servitium? 
fpäter (1500) bei der Invafion Ludwigs XII. in der Elegie 
le Strozzi, und rief den Zorn der Götter auf die Dynaſten 
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Der Troft ift für ihm das Stubium; die Liebe zur ſchönen 
‚bie Begeifterung für die römifchen Dichter erfüllen ihn ganz. 
und Mititrebenden waren bamals ber hadgebilbete 

Fürft von Carpi, Ercole Strozzi und bejonbers fein 
Vetter Pandolfo Ariofti. Eine Elegie richtet fih an dieſen, 

ü Lande beneibet, ihm 
Vol Anmuth ift bier das 
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tet, da er nicht mehr allein 
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einen jalſchen 
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alles dreht, kaum, 
Die 


in Lena, 
Liebe hat 





Weisheit umgeben konnen. In der Scolastica haben wir eine 
anziehende Geftalt in dem alten Bartolo; feine Empörung über 
den ungerathenen Sohn Eurialo und über den Betrug des Nach- 

- bars Bonifacio, der fich jeinen Namen anmaßt, feine Strafreden 
und Vorwürfe find vecht wirlſam und eindringlich; freilich. bot ſich 
für fie wieder das Vorbild in den Typen der aufgebrachten Väter 
bei Teren). Und der. verliebte und von Eiferſucht gepeinigte 
Student Elaubio in demfelben Stüde ift mit mehr Wärme dar- 
aeftellt, als gewohnlich Arioſto's Comödienfiguren. 


Der og in des Dichters ſpäteren Stüden befigt: wohl eine 
e Lebendigkeit, aber doch nicht jene Munterleit wie bei Plautus, 
wie fie ihm auch mande der Toscaner zu geben wußten, Der 
ift nicht ebem fein zu nennen; meiftens find es jene Silben: 
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und welche aus jener wieder in bie Shaleſpeare ſchen Pofjensund Worte 
gefechtſeenen übergingen. Das Pilante wird dabei am Liebiten in 
ungüctigen Zweideutigleiten geluht; namentlich in ben PBrologen 
durfte dieſe üblihe Würze der Comik nicht fehlen, Dieſes war die 

ber Sitte ber Zeit, wo man jolde Dinge öffentlich zum 
SE Gm und ber Damen herjagte. Mehrfach it auch 
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warb für den Papft geſchrieben. 
> Bejondeyen Reiz gaben den Comöbien für die Zeitgenoſſen 
faticifche Anfpielungen auf die öffentligen Verpältmife, die 
er ee BE Bee 
‚und Läffigkeit der Beamten. Und die Auflagen wurden 
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wer nicht jo unbebeutend. Die Verlegenheit begann nur, wenn 

diefe Einnahmequellen nicht regelmäßig floffen. So geſchah es ber 

fonbers im Jahre 1522, als man die Zahlung feiner Provifion 
i die 


Berg 

und dev Zwiftigfeiten ber angejehenen Familien, außer Stande, die 
Ordnung herzuitellen, Es hätte da einer eifernen Hand bedurft, 
Hagt fic feiner zu großen Milde an. 


In diefer mißlichen Stellung, fern von allem, was ihm thener 
war, blieb er drei Jahre. Mehrmals bat er um feine Abberufung; 


boräern, zu denen ihm ehebem ber Garbinal hatte ſchleppen wollen. 
Alles übrige ergänzte ihm viel befier und ohne Unbeguemlichteit 
die Phantafie; auf dem Hippogryphen feines Ruggiero und Aitolfo 
überflog er die ganze Erbe. In den Jahren 1526 und 1528 er 
warb er Grundftüce in der Contrada Mirajole, auf beneit er fich 
ein Häuschen baute und einen Garten anlegte. Das Gelb hatte 
er ſich wohl befonders aus dem einträglichen Commiffariate er- 
part. Den genügjamen Sinn des Eigenthimers drüdt das von 





Agata verliere, — 
In dieſer glücklichen Lage fand er bie g 
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mit großer Freiheit in ber Aenderung von 
Dadurch, daß in folder Weife Ariofto feinen Stoff 
von anderswo aufnahm, erlangte er ben großen Wortheil, baß von 
vornherein uns feine Figuren ſchon vertraut find, daß er fie wicht 
erft einzuführen braucht. Orlando, Rinaldo, Angelica, Bradamante, 
Ruggiero, Marfifa, Rodomonte waren feinen Lejern alte Bekannte, 
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aſthetiſch mehr als bie nachfolgende Veſchreibung das herrliche Bild 
vom Sonnentegen, dem ihr erröthendes und bethräntes Antlig vers 
gliden wirb (XT, 65). 

Die Situation des Perjeus und ber Anbromeba ober, in bas 
Nomantifche üiberfegt, ein fihönes nadtes Weib, an einen Felfen 
aefejfelt, von einem Ungeheuer bebroht und von einem gewappneten 
Ritter vertheibigt, fie reizte ben Dichter jo fehr, daß er fie nicht 
allein reicher entiwidelte, als er fie bei Ovid fand, ſondern fie auch 
gleich darauf noch einmal wiederholte. Wie Angelica im 10, Ge 
fange von Ruggiero, jo wird im 11, Olimpia von Orlando befreit, 
Diefe ganze Geſchichte der Olimpia ift ein Zufag der Ausgabe von 
1532, Bei der erften Geftaltung feines Gedichtes hatte fich Arioſto 
hier nicht genug gethan. Er ſcheut die Schwierigkeit nicht, welche 
in einer jolden Wiederkehr derfelben Scene lag, und, anftatt ſich 
erſchopft zu zeigen, entfaltet er erit beim zweiten Male alle Mittel 
feiner Darftellungsgabe und übertrifft fein eigenes Werk, Der 
Kampf iſt hier ganz verſchieden von dem erften, mit noch größerer 
Anſchaulichteit und reicherer Fülle der Bilder geſchildert, und, was 
mehr it, ex bat neue und nicht weniger beitridende Farben ge 
funden, die Schönheit der Olimpia zu malen, 

Ariofto befigt eben, wie kaum ein anderer Dichter, die Magie des 
Styles; Alles, was er berührt, erfüllt ſich mit Leben und Anmuth; 
wie durch einen blühenden Zauberhain wandeln wir auf ben ver: 
ſchlungenen Pfaden feiner Fietionen. Und die fo höchſt vollendete 
Form des Gebichtes ſcheint ganz mühelos entftanden; wir glauben 


den Lippen fließen zu hören, denen alle begierig lauſchen. Und 
iſt, wie immer in der Kunft, aud) bier die Volltommenheit 
durch Fleiß und Sorgfalt erreicht; dieſe Leichtigkeit und Grazie 
Form ift bei Ariofto das Nefultat ber eifrigften Atbeit. Wie 
Petrarca befferte und feilte ec unabläffig an feinen Berfen, jo daß 
fein Manufcript, wie er ben 14. Juli 1512 dem Marcheje von 
Diantua ſchrieb, für jeven andern als ihn felbft unleſerlich war. 
Das Studium ber großen florentiniſchen Dichter und feinen eigenen, 
freilich nur zweimonatlihen Aufenthalt in Florenz (1518) machte 
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Verſtand Holen fol. Der Mond iſt namlich der Ort, wo ſich alles 
zufanmenfinbet, was auf Erben verloren gebt. Gegenflänbe ber 
verjchiedenften Art ſieht der Paladin da aufgeipeichert, und bie 
Aufzählung berfelben geftaltet ſich zu ber geiftreichten Satire auf 
die Dinge diefer Welt, Die Narrheit fehlt da ganz; die behalten 
wir uns hier unten; dagegen von dem Berftande ift eine 
Maſſe vorhanden; er fteht auf Flaſchen gezogen, und jegliche trägt 
ein Etikett mit dem Namen des ehemaligen Inhabers. 

Wenn man fieht, wie natürlid, bei Ariofto die Jronie aus 
dent Wefen der behandelten Gegenftände jelber entiprang, fo kann 
man ſich nicht eben wundern, wenn fie auch dasjenige ergriff, worin 
eine reale Abficht des Autors lag, die Schmeichelei. So ift 
namentlich in den Prophezeiungen, melde Bradamante am Grabe 
Merlino’s über das Haus Eſte erhält. Die der, zum Zwecke des 
Paneayricus, dem Stammbelden bie glorreichen Nadjlommen zu 
zeigen, bevor fie geboren find, rührt von Virgil her; aber bei ihm 
find die Geifter, bie Anchifes ben Sohn jehen läßt, wirklich die 
Seelen, welche nad platonifcher Auffaffung im Jenſeits ihrer fünf 
tigen Geburt baren. Bei Ariofto dagegen ift es ein Zauberſput, 
eine Maöferabe, melde die Magierin Meliffa veranftaltet. Die 
eblen Herren bes Haufes Eite werden bargeftellt von vermummten 
Teufeln, vor denen Brabamante durch befonbere Vorſichtsmaßregeln 
geſchüht werden muß, bamit fie ihr fein Zeibes anthun (TIL, 20). 
War bie Comif an biefer Stelle beabjichtigt ober bloßes Unger 
ſchid? Sicherlich zeigt der Dichter überhaupt in feinen — 
leien wenig von ſeinem Geiſt und feiner Gewandtheit. Dieje 
findungen find, ſelbſt für ben encomiaftifchen gwed, wenig 
zu nennen, und dabei wählt er die Stellen für deren Anbringung 
ebenfo auf's Gerathewohl und oft ebenfo unpaffend, wie es Bojarbo- 
that, nur in viel reicherem Mae. Hier ein Zelt mit des Carbinals- 
Ippolito Heldenthaten, dort die beliebte Loggia mit prophetiichen 
Gemälden, ein Brunnen Merlino’s mit allegoriihen Sculpturen 
bezüglich auf Karl V., Franz I., Heinrich VII. von England unb- 
Andere, ein anderer — mit hohen Frauen als 
ſtehend auf ben Schultern je zweier Männer, welche ſich 
weit geöffneten Mund als ihre Sänger fhınd geben, — 
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Wie alle bedeutenden bichteriichen Werke, ift der Orland 
Furioso zugleich ein Denkmal der Cultur feiner Epoche; er ift fu 
die italienifhe Renaiffance, was Dante’s Comödie für das italieniſche 
Mittelalter war, der Ausdrud des Zeitgeiftes in der Kunft. Die 
ganze reihe Welt, wie wir fie in der Comöbie finden, in ihrer 
Abftufung vom Tragifchen zum Comiſchen, kehrt hier wieder mit 
der Mannichfaltigkeit ihrer Geitalten, aber ohne jene tiefgehenben 
Wurzeln im Inneren des Dichters, und daher von jenen Gemalt- 
famfeiten und Gontraften umgeftimmt zu weicher, flüchtiger Har 
monie. Für Dante waren feine Figuren wirkliche Wefen, bie e 
gefehen, geliebt, gehaßt, befämpft hatte, deren Anblick feine Thell 
nahme, feinen Abſcheu, feine Leidenſchaft erregte; für Arioſto fin 
die feinigen poetifhe Fictionen, die er als ſolche innig liebt, die et 
eifrig formt und bildet, aber die er nad Willkür fchafft und er | 
ftört. Die Poefie hat ſich von ben eriten Intereſſen des real 
Lebens gefchieden und ift wefentlih eine Unterhaltung und Er 
gögung der vornehmen Geſellſchaft. 


XV. 


Caſtiglione. 


Die italieniſche Dichtung des 16. Jahrhunderts war vorzug 
weiſe Hofpoefie. Bojardo's und Arioſto's große Gedichte fpiegelis 
in ben ibealen Zügen einer phantaftiihen Welt ber Eleganz ud 
feinen Sitte die höfifche Gejellihaft der Zeit mit ihrer Empfinbunge 
und Dentweife wieder. Caftiglione unternahm es, in feinem Or 
tegiano dieſe Geſellſchaft, welche den Boden für die Entwidelung 
ber damaligen Literatur bildete, direct barzuftellen, fo jebod, Id 
aud fein Bild ſich zu einem idealen geftaltete. Und niemand met 
zur Erfüllung biefer Aufgabe geeigneter als Caftiglione, da er fehk 
einer der ausgezeichnetten Cavaliere und eine Zierbe der Höfe 
wefen ift, an denen er verweilte. 
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Der Graf Baldaſſar Eaftiglione war am 6. December 1478 
in Eafanatico bei Mantua, einer Beſitung feiner Familie, geboren, 
erhielt feine claffische Bildung in Mailand von Merula und Deme: 
trius Chalcondylas, erwarb fih zugleich die vollendete Gewandtheit 
in allen ritterlihen Künften, trat zuerft in die Dienfte Lodovieo 
Sforza’s und, nad deffen Untergang, in bie feines eigenen Fürften, 
des Marcheſe Francesco Gonzaga, mit bem er 1503 auf franzd: 
ſiſcher Seite in ber unglüdlihen Schladt am Garigliano kämpfte. 
Dei einem Nufenthalte in Nom lernte ihn Herzog Guidobaldo von 
Urbino kennen und nahm ihm in feine Dienfte, was Caftiglione die 
Ungnade bes Marcheſe zuzog. Am 6. September 1504 kam er 
zum erſten Dale nad) Urbino. Es war damals ber feingebilbetjte 
Hof von alien; den Mittelpunkt deſſelben bilbeten zwei eble 
Frauen, bie Herzogin Elifabetta Gonzaga, ber Caftiglione durch 
feine Mutter verwandt war, und deren Schwägerin Madonna 
Emilia Pir, und um fie jchaarten fi Männer von Geift und 
literariſchen DVerbienften, wie Dttaviano Fregoſo, der jpätere Doge 
von Venedig, Feberigo Fregoſo, ſpäter Erzbiſchof von Salerno, 
Ceſare Gonzaga, ein Vetter Caſtiglione's und vertrauter Nathgeber 
des Herzogs, Giuliano de’ Medici, Graf Lodovico da Canofja. 
Nicht lange nachher fam auch Bembo zu 6jährigem Aufenthalte, 
Man wetteiferte darin, ber Gefellihaft neue, glänzende Zerſtreu— 
ungen zu verſchaffen. Für ben Carneval 1506 dichtete Eaftiglione 
in Gemeinfhaft mit Gefare Gonzaga feine Ecloge Tirsi zur Wer: 
herrlichung der Herzogin und ihrer Umgebung, welche die Verfaſſer 
dann ſelbſt reeitirten. Durch biejes wurde ein anderes Feſtſpiel 
von Bembo und Dttaviano Fregofo angeregt, welches am legten 
Garnevalsabend des folgenden Jahres zur Aufführung kam. Die 
beiden Verfaſſer erjchienen mastirt als Priefter aus dem fernen 
Reihe der Venus, während ein britter als Dolmetſcher fie eins 
führte und das Gedicht in Detaven vortrug. Bon einer weit 
pruntvolleren Theatervorftellung berichtet ein Brief Caſtiglione's 
ohne Datum am Lobovico von Canoſſa; man jpielte die Onlandria 
von Bibbiena; die Decorationen waren mit großem Aufwande 
von Malerei, Sculptur und Nrchiteftur hergeſtellt. Da des 
Dichters Prolog zu ſpät ankam, jo wurde ftatt beffen ein folder 
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blieb. Caftiglione war damals felbft in Urbino; aber aus Bes 
ſcheidenheit, um ſich nicht perfönlid in bie Dialoge einführen zu 
müffen, fingirt er, daß er noch in England gewejen, und nur durch 
andere davon gehört habe. Als man eines Abends, fo fährt er fort, 
wieber beifammen ſaß, ordnete Mabonna Emilie an, jeber ber anz , 
weſenden Herren folle, ber eine nad dem anderen, ein nen ers 
funbenes Spiel vorjhlagen. Es werben nun große Subtilitäten 
ausgejonnen und alle verworfen, bis man zu dem Vorſchlage Federigo 
Fregofo’s gelangt, es jolle, ba der Hof von Urbino doch unzweifel— 
haft bie trefflichften Hofmänner in Italien aufweife, einem aus ber 
Geſellſchaft geboten werben, bie Eigenjchaften des vollendeten Hof- 
mannes aufzuzäblen: di formar con parole un perfetto cortegiano, 
= Graf Lodovico da Canoffa wird dazu beftimmt, und er ent- 
wirft, oft von Einwänden ber Anderen unterbroden, bas verlangte 
Bild ber Volllonmenheit: Der Hofmann foll von adeliger Abkunft 
jein; der wahre Beruf deffelden jinb bie Waffen; er muß fie mit 
Geſchick führen, gewandt fein in allen ritterlicen Fertigkeiten, im 
Tummeln des Nofjes, im Lanzenbrechen, im Stiergefechte; er fei 
fühm und muthig, aber ohne Prahlerei. Mit ben Veweiſen ber 
Kraft paare ſich ftets die Zierlichteit und Grazie, mit ber Eultur 
bes Leibes gehe die des Geiftes Hand in Hand. Der Hofmann fei 
ein guter Geſellſchafter, ein flinfer Tänzer; er muß mit Eleganz zu 
reden verftehen, lateiniſch und griechiſch lnnen, die Dichter und 
‚Siftorifer gelefen haben, fei felbit geübt, Verfe und Profa zu Ihreiben, 
befonders in der Vulgärſprache. Er muß der Mufit kundig fein, 
fingen und mehrere Inſtrumente fpielen, joll von der Malerei einen 
Begriff haben, werigitens fo viel, um dadurch feinen Sinn für die 
Erfenntniß und den Genuß der Schönheit zu fchärfen. Ueberall 
aber hüte er fih vor Affectation, fei in allen Dingen bewandert, 
ohne es doch hernorzufehren; es muß ftets fihtbar bleiben, daß 
feine der Künfte, in denen er glänzt, fein Beruf ſei, diefen viel- 
mehr nur bie Waffen bildeten. Zu diefen Regeln des Grafen 
Lodovico fügt am zweiten Abende Federigo Fregofo andere über 
die Art und Weife, wie jene löblichen Eigenfhaften zu verwerthen 
find. Dann rebet Bernarbo da Bibbiena über Wite und Scherze, 
und er und bie übrigen erzählen eine Menge Anecdoten. Ein 
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und nicht über das Ginguecento immer nme reden wie die Pietiften 
und Bußprebiger. Die Satire fibertreibt lets, verallgemeinert in 
ber Inbignation, und bazu bedenke man die Damalige Sitte ber 
offenen Rebe, mo man jegt vorfichtig verhüllt. 

In Wahrheit Erankte die Gefellihaft an einer tieferen und 
verhängnivolleren Unfittlihkeit, an dem Mangel der Zdeale, der 
hoben, gemeinfamen Ziele und Zmwede, welche das Thun des Menſchen 
abeln. Das Individuum und fein perjönlicer Vortheil drängt ſich 
über Gebühr hervor, und zur Erreichung egoiſtiſcher Abfichten wird 
jedes Mittel angewendet, ohne Widerwillen und Verachtung zu 
erregen. Dieſe Charakters und Gefinnungslofigkeit ift insbefondere 
der Fehler der Literaten im 16. Jahrhundert, 

Die literariſche Probuctivität des 16. Jahrhunderts ift, ver- 
glichen mit ber vorangegangenen Zeit, eine ungeheure, Die Leichtig- 
keit ber Verbreitung durd den Drud, die Zunahme des lejenden 
Publicums förderten fie auferordentlih. Das Literatenthum war 
nunmehr ein bejonderer Beruf, welder feinen Mann ernähren 
ſollte. In Anfange der Nenaiffancezeit waren doch Schriftfteller 
und Gelehrter ftets verbunden; bie Gelehrfamfeit ftand in erfter 
Linie, und bie Humaniſten fanden ihren Plah an Univerfitäten 
oder als Staatsbearhte. Jeht, wo die Vulgärſprache ben Sien 
davongetragen hatte, war die Gelehrfamfeit nicht mehr die nothe 
wendige Begleiterin des Schrifiſtellerthums und nicht mehr feine 
Ernährerin. Auch das Buch brachte durch bie Publication noch 
nicht fo viel ein, wohl aber oft die Debication, fir welche man 
das Geſchenk als jchuldigen Tribut erwartete, und manche wibmeten 
dafjelbe Buch verfchiebenen Perfonen, um ihren Gewinn zu verviel: 
fachen. So wurde das literariſche Treiben zum guten Theile Specu: 
lation anf die Freigebigfeit der Großen und Reichen, und die Ab: 
hängigteit von ber Gnabe vornehmer Gönner, bie Dienfibarkeit 
(servitt), wie man es tannte, war bas gewöhnliche Loos bes mittel: 
loſen Schriftftellers, bes virtuoso, ber von feinen Talenten leben 
wollte. Die’ größe Gonchtreng erjeligte indu’nießeigen Wetter) 
führte zur Anwendung gemeiner Mittel, zu maplofer Schmeichelei, 
zu offener, — ——— Pietro Aretino ift ber Typus biefes 
Literaten, deſſen Feber ganz im Dienfte Auferer Vorteile fteht, 
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feines Ruhmes 
‚ich ſage, daß es Sünde ift, nicht zu glauben, ab Space; 
Mn fügen, daß Ahr wor den Sahrhunberten empfangen 
‚ anfbewwahet worden ſeid im Geifte Gottes, bis fein Wille Euch 
Auguſtus verband.“ Oder Heinrich VIII. von England fagt 
Im ber Widmung des 2. Buches feiner Briefe, —— 
H ve ) 
‚bie unendliche Zahl Eurer umgeheuren Thaten fie biendet, 
Somme uns blenden würde, wenn die Natur fie von ihrem 
nähe and fie uns dicht vor die Augen ſetzte.“ 
Bo er immer jemanden weiß, von dem er etwas hoffen kann, 
ſchreibt er an ih, und unter den Adrefjaten feiner Briefe figueiren 
faft mlle Fürften, und Gropen Italiens und viele des Auslandes. 
E feprieb fogar an Barbarofia, den Admiral des Großberen, 
— ber Weeze, fanbie ij eine Mebaile mit feinem 
eine ſchmeichelhafte Antwort. Er hatte auch 
genen, bie ihm bei biefer Aufſpürung und Einbringung 
Beute unterftügten. Die Freunde müſſen fir ih an den 
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tionelle ‚Höflichteitsformeln Er ‚Seit, welche Das — ——* Compli⸗ 


Urbino ſchreibt ſtets ſehr verbindlich, herzlich, familiär, zeichnet 
ſich mit amorevol vostro come figliuolo, und jagt: „Eure Ver- 
dienfte find fo groß, daß jede Ehre, die man Euch nicht anthut, 
Euch geraubt und geftohlen wird, da fie alle Euch zukommen“ (IT. 
2, p. 6). Der Graf Majlimino Stampa will als fein Sohn und 
Diener betrachtet fein. Ein Vartolamio Egnazio von Foſſombrone 
preiſt als unvergleichlich feine Schönheit, und er verfteigt ſich bis 
zum Sacrileg: Pietro, jagt ev, verfünbet bie Wahrheit, nicht wie 
Sibyllen und Propheten unter einer Hülle; „sondern ich möchte 
fagen, daß Ihr Sohn Gottes feid ... - „;ıbenm Gott ift die höchfte 
Wahrheit im Himmel, und Ihr ſeid die Wahrheit auf Erben“ 
(EL, 1, p. 175). Und zu ibm, deffen Namen man: nachher‘ fich 
jcheute vor keuſchen Ohren zu nennen, reden auch mit Ergebenbeit, 
Liebe und Verehrung vornehme und edle Frauen, Bittoria Colonna 
befchentt und bewundert ihn und bebauert nur, daß er fein Talent 
nicht ganz ben vefigiöfen Dingen gewibmet habe, Veronica Game: 
bara ſchreibt ihm eine ganze Reihe von Briefen voll Betheuerungen 
der Fremdfhaft, bantt bemGefdhide, dafı es, um alle ihr zuge: 
fügte Unbill gut zu machen, ihr Pietro's Gunft verliehen hat, 
freut ſich, in feinen Merken gelobt und bamit verewigt zu fein, 
befingt in einem Sonette bie von Pietro geliebte Angela Sirena, 
die fie, glüdlic) preift,; das Herz bes großen Dichters zu befigen. 
Camilla Pallavichti nennt jeine Unterhaltung würdig von den 
Engeln begehrt: zu werden. Niccola Trotti erwartet von ihm einen 
moraliſchen Einfluß auf ihren Gatten Lodovico, Hofft, daß er durch 
ben Umgang ‚mit Pietro, fid) von feinem * — * 
belehren werde. 


) Der Marchtſe da Bf je nit and, fich diefer Macht zu 
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mir Rente brädten, id fie in Umlauf fehen würde wie bie Bes 
weglichkeit felber. Alſo laſſet uns nur leben; denn alles andere 
iſt Poſſe.“ 

Das Leben zu erfaſſen und in vollen Zügen men — ohne 
Serupel und ohne Ueberzeugung, ohne Grübeleien über 
ber Dinge, das iſt die Weiſe Pietro Aretino’s, il vivere er 
mente, wie er fagte, als er Dont ein philofophifches Buch ungelefen 
zurücichidte (Lett. IV, 269). Bis in feine letzten Jahre mit ' 
einem ſtarlen Triebe und einer jtarfen Fähigkeit des Genuffes be— 
gabt, dachte er nicht daran, ſich bie Befriedigung derfelben zu ver- 
fagen; er nahm fie als fein Recht in Anfprud, als das Privileg 
feines Talentes, dem bas Dafein alle feine Freuden öffnen ſollte. 
Auch deswegen gefiel ihm Wenebig fo gut, mit feiner bunten, raffi— 
nirten Eultur; das mobifche Coquettiren mit dem Idylliſchen, die Liebe 
zur freien Natur, die bei den Meiften nur geheuchelt war, ihm find 
fie fremd; auch, wo er von ber Freude des Lanbanfenthaltes redet, 
ift es bie, welche man im Hinblid auf fünftigen Genuß empfinbet, 
vom Wachſen des Getreibes, von ber Entwidelung des Weinftodes 
(Lett. II, 129). Dagegen preift er mit Enthufiasmus das Haus 
Domenico Bolani’s, das er in Venedig bewohnte, und deſſen Lage 
(I, 170): „mie biegt nichts daran, Bäche zu jehen, welche bie 
Wieſen benegen, wenn ich bei Sonnenaufgang das Wajler des 
Ganals bebedt ſehe mit allen guten Dingen, welche die Jahreszeit 
bervorbringt.“ 

Niemand hat unverhohlener die Rechte der Sinnlichkeit procla- 
mirt als Pietro Aretino; er feiert die finnliche Liebe als menſch⸗ 
lich, natürlich und aut, als den Gipfel der Freuden des Dafeins. 
Die Mädchen, die in feinen Dieniten befchäftigt waren, die mas- 
sare, mußten jung, hubſch und wilfährig fein; ex machte fein 
Haus zu einem Harem. In reiferen Jahren liebte er die Leichtigs 
keit und Bequemlichkeit; doch auch die Courtiſanen von Venedig 
tannten ihn wohl, fanden an ihm einen Freund und Berather. 
Daneben geberbete er fi als der ideale Liebhaber der Angela 
Sirene aus Siena, der Gattin Giannantonio Sirena’s, welche 
am Ganal Grande ihm gegenüber wohnte. Er braudte einen 
ſolchen platoniſchen Aifect, nad; ber Weife der Zeit, als —— 


@asparp, Ziel. ieraiurh ſaicie II. 
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und oft citirten Briefe mit der Befchreibung des maleriſchen Schau: 


- fpiels, das ihm einft gegen Abend an feinen Fenfter der Himmel 


bot, der Wirkungen des Lichtes in ber dämmerigen Atmoſphäre 
und den näheren und ferneren Wolkenſchichten (II, 48). 

Pietro Aretino hatte ein bebentendes Talent und eine geringe 
Gultur; er war ber erfte, welcher ſich ohne Stubien einen. hervor: 
ragenben Pla in ber Literatur errungen hatte, und bas war fein 
Stolz, alles aus ſich jelbft zu jhöpfen, ohne anberen etwas zu 
verdanfen. In feinem Zimmer ſah man, wie ſiaunend einer jeiner 
Lobredner ſchreibt (Lett. all" Aret. II, 2, p. 325), feine Bücher, 
und nichts anderes als nur Papier, Feder und Tinte. Er fdalt 
die Servilität und Nadahmung, welche bie Literatur beherrichte, 
die Künftlichfeit, welche die Natur verberbe; er, dem das vivere 
risolutamente gefiel, hafte naturgemäß die Pebanten, welche Grie- 
chiſch und Latein verfianden, Petrarca und Boccaccio im Munde 
führten, fie in ſchwerfälligen Commentaren mißhandelten, und fic) 
damit mehr dunkten als andere Leute, Dem Lebemann iſt Die 
Schule mit ihrem Staube zumiber; ber Pebanterie jchreibt er alles 
mögliche Unheil in der Welt zu; fie hat ben Cardinal Jppolito de’ 


und Grammatifer luftig: „DO irrende Schaar,“ ruft er im dem 
vortrefflichen Briefe vom 25. Juni 1537 an Dolce (I, 122), „id 
fage euch und wiederhole euch, daß die Poeſie eine Grille der 
Natur in ihrem Jubel ift, welche auf der eigenen Inſpiration 
beruht, und wenn er deren ermangelt, jo wird der poetiſche Geſang 
ein Tambourin ohne Schellen und ein Blodenthurm ohne Glocken.“ 
In einem anderen Briefe an Gianiacopo Lionardi (I, 231) hat er 


der Mufen aufgenommen find, und den Tadel ber Feinde, melde 
draußen bleiben müfjen. 
Als Belämpfer einer verkehrten Richtung in ber Literatur, 
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Schreiben an Annibal Caro, zu Anfang feiner 1549 erſchienenen 
BVrieffammlung, die Aeußerung entihlüpfen, daß man in der Bulgär- 
ſprache feine Briefe habe, melde als Mufter dienen Eönnten. Es 
war mehr als rhetoriſche Tirade gemeint, um damit zur Nach⸗ 
ahnung der Alten zu ermahnen; aber Pietro verlegte es empfindlich 
an ber Stelle, wo er feinen Ruhm am ficherften glaubte. Er juerjt 
hatte eine italienifche Brieffammlung veröffentlicht; er dunkte ſich 
der Schöpfer und das unerreichbare Vorbild des modernen Epiftolar- 
ftols, und mum wagte jemand zu jagen, derjelbe eriftire noch nicht. 
So fiel er in einem langen Schreiben ber Bernardo her (V, 184), 
warf ihm vor, daß er, von fid) jelbft eingenommen, bie Sachen 
ber Anderen garnichts achte, ſprach ihm bie Kunſt bes Briefftyles 
ab, und beſchuldigte ihn, bei allebem doch nur ihm, Pietro, uns 
glücklich zu copiren, und daß Bernardo ihn nachahmte, war ganz 
richtig. Er weigerte fi, Sperone gegenüber, feinen Zorn aufzus 
geben (V, 234); aber bas Eapitel auf Caterina de’ Medici (Nov. 
1550, Lett. VI, 26) nennt Bernarbo dod) unter ben berühmten 
Dichtern, und Januar 1552 iſt er wieber ber unico signor Tasso, 
als er Pietro 100 Scubi als Geſchenk des Fürſten von Salerno 
ausgehändigt hat (VI, 59). 

Berni’s Feindſchaft ftammte noch aus ber römifchen Zeit; jein 
leidenſchaftliches Sonett gegen Pietro Aretino tft geſchrleben, als 
der legtere 1525 Nom verlaffen hatte und jeinen böfen Neben freien 
Lauf fieß gegen Papft Elemens und befonders gegen den Datar 
Giberti, in deffen Dienften Berni fand. Als Pietro ihm und 
Mauro in feinem Traume vom Parnaß verhöhnte, waren fie beide 
ſchon tobt; Berni lann daher jelbitverftändlich nicht bie Vita di 


nahm er 1536 bei ſich auf; er foll ſich feiner Hilfe, beſonders 
feiner claffifhen Kenntniffe bei ben literariſchen Arbeiten bedient 
haben. Aber als Franco duch Publication einer Brieffammlung 
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iſt nicht ohne Einwirkung auf ihn geblieben. Seinen Landsmann 
Bernardo Nccolti, den Unico Aretino bemunderte er jehr, meinte 
von ihm geerbt zu haben „bie Gewaltigkeit ber Gedanken, bie Neu- 
heit bes Styles und bie Schönheit ber Worte, durch die jener einft 
die Welt mit Staunen erfüllte”, und erzählt, wie berfelbe ein Dal 
in Rom mit ihm einen ganzen Tag umberritt, um zu fehen, wie 
fehr er an Geift ihm gleichgeartet fei, und am legten Abend, ba 
er vor Clemens VIL. improvifirte, zum Papfte vor dem ganzen 
Hofe jagte: „Seht da, heiliger Water, ich freue mich vor Eud), ba 
id) nad) mie ein anderes Selbft in meiner Vaterftabt laſſe“ (Lett. 
V, 45).') Im der That zeigt fein Styl in den Verfen und gleicher: 
weile in der Profa die Verwandtſchaft mit ber Weife jener Lyriker. 
Auch dei ihm iſt das Grunbibel der Mißbrauch der Metapher, 
ein Streben nad blendender Driginalität, während er bie claffifche 
Nachahmung der Petrarchiften verlachte. Die mythologiſchen Bilder 
parobirte er, in feinen Ragionamenti, an manchen Stellen in er- 
göglicher Weiſe durch Hinzufügung realiftifchen Details (-. B. 
parte I, giorn. II, Anfang und Ende); aber wie er hier zum 
Scherze verjährt, jo thut er auch im Ernfte, indem er den Gegen— 
ftand mit feinem Bilde identificirt, dieſes materialifirt und maß- 
(08 ausipinnt, To daß es grotest wird, „Wenn ich nicht fürchtete,” 
ſchreibt er der Herzogin von Urbino (III, 2), „die Luft Eurer 
Beſcheidenheit mit der goldenen Wolken der Ehren zu trüben, 
melde Euch geſchuldet werden, jo könnte ich mich nicht enthalten, 
am den Fenitern ber Behaufung des Ruhmes jene leuchtenden 
Gewänder auszubreiten, mit denen die Hand des Lobes den 
Nüden der Namen ſchmückt, welde ben ausgezeichneten Erea- 
turen die Fama beilegt.“ Charakteriftifch ift feinem bildlichen Aus- 
drude die beftändige Perfonification; er flattet die Dinge, die 
Abftractionen mit Eigenfhaften, Theilen, Thätigkeiten lebender 
Weſen aus. Er redet von der „Bruſt des Geiſtes“, vom den 





+) Immerhin glaubte Pietro aber doch einen ganz neuen Styl aufgebradht 
zu haben; Tebaldeo und Seraſino ſchienen ihm nun veraltet, ſ. Lett. V, 284. 
Bernardo Accolti ift Pietro'8 Vorläufer auch im Briefe, mie 5. 8. ber an ar 
bella Gonzaga zeigen kann, bei A, Lugio, I Precettori d’ Isabella d' Eiste, 
Uneona, 1887, p. 65. 
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Comödien Cortigiana und Marescaleo fojteten ihm 10 Morgen, 
der ganze erſte Theil der Ragionamenti 18; Ipoerito und Ta- 
lanta wurden ſchneller vollendet, als das Abfchreiben dauerte. Er 
rühmte fi, wenn er nur eim Drittel der Zeit, die er wegwerfe, 
auf literariſche Productionen verwenden milde, fo könnten bie 
ſammilichen Preffen mit nichts anderem befchäftigt werben, als feine 
Werte zu drucken (Lett. III, 72). Er fpottet über bie, melde 
Tage und Nächte am Schreibtiihe zubringen; das mit Mühe Er- 
reichte, das der eigenen Fähigkeit Abgezwungene ift ihm nichts wertb; 
das war Sadie der Pedanten, nicht des Genie’s, dem die Natur 
dictirt. Die liebevolle Ausführung verfehmäht er ſtolz, giebt bie 
Dinge in ben Drud, jo wie der Moment fie hervorbringt: „Ich 
kümmere mic nicht Worte auszumalen; denn die Schwierigfeit 
liegt in ber Zeichnung .. .„ und alles ift Pollen aufer ſchnell und 
original fein”, fo jagt er in ber Widmung zum 2. Theil der 
Ragionamenti, An ben großen Meiftern des Pinfels und Meißels, 
bie er bewunberte, konnte er das Gegentheil letnen; aber er ver: 
glich feine Schriften mit den Skizzen und Entwürfen ber Künfiler, 
welche den Kenner öfters mehr anziehen als bas vollendete Werk. 
Von dieſer Eilfertigkeit mußten vor allem jeine Verje leiden. 
Die panegyriihen Sonette und Capitel enthalten benjelben Bom- 
baft, wie bie Briefe, und in ber poetifchen Form nimmt er fich 
noch übler aus. Das Gapitel auf Caterina de’ Mebici (Lett. VI, 
22), welches ihm ein Monument des Ruhmes ewiger als Coloffe 
von Silber und Golb ſchien, wirb geradezu lächerlich mit feiner 
vulgären Anatomie der Eörperlichen Schönheit ber Gefeierten, am 
Anfange. Die Stanze in lode della Sirena, von denen er felbft 
und ‚andere fo viel Aufhebens machten, find jemerfällig, buntel, 
voll hohler Rhetorit. Er beſchreibt die Einflüfe ber jegensreichen . 


Sterne an jeiner Geliebten, zeigt, mit ungeſchickter Combination, . 


in ihren einzelnen Volltommenheiten die Eigenſchaften jener wieber- 
gefpiegelt, ruft Simmel unb Erde, Meer, Flüffe, Götter, Nymphen 
auf, der Schönen ſich zw neigen, fie zw beichenten, und Häuft wuſt 
eonventionelle und mythologiihe Elemente, in platten und babei 
prätentiöfen Werfen. Höher ftehen die Fragmente von Ritterge- 
dichten, enthalten, wie wir ſehen werben, einiges Driginelle, aber 
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„Schultern bes Herzens”, von ben „Fingern der Tinte“, u, 
Tode ein Schnippchen ſchlagen (II, 11). Wir ſprechen· 
Schweiße des Menſchen metaphoriſch als von ſeiner Dip 
fagt: „ich lebe von dem Schweiße der Tinte, deren “ 
nicht der Wind ber Bosheit nod der Nebel bes Reib) 
auglöfchen können“ (II, 58). In feiner Maogniloqueng; 
tönenden Worten, mit denen er die Phrafe rundet, Am” 
Spaniern. Dabei hat jeine Schreibweife etwas Abftracder‘ ” 
wenbet fortwährend fubitantivirte Infinitive mit vieler 
Beftimmungen, oder fubftantivirt den Relativfag, ben ? 
Frageſatz durch Vorfegung bes Artikels; er gebraudt' 
jectiv ftatt attributiv als neutrales Abftractum mit cR 
Hauptbegriff, nad ſpaniſcher Weile: „Das Unbefieg® - 
Geiſtes“ ftatt „Euer unbefiegliher Geift“, u. dgl. Er 
das Neue und Klangreihe in Transpofitionen und Verfd'n _ 
die dem Geifte ber Sprade zuwider jind. Q 
So giebt der verftändige Verfechter bes Ratürlicherr —. 
verberblichfte Beifpiel der Affectation und des Bomber „ 
würde man Pietro Aretino Unrecht thun, wenn WELL, 
feinen Bettel- und Schmeichelbriefen allein beurtheilte, 
Streben nad dem Eindrudsvollen gab er hier die 
preis, und das Pomphafte war Mittel ber Gpreffun - — 
klagt über dieſe Nothwendigkeit in einem Briefe an Bemy 
für gewöhnlich freilich that er ſich gerade auf jene man, - 
Kunft etwas zu gute. Dagegen in den vertraulicheren 
in anderen Schriften zeigt er fid) weit einfacher, und bar, Vu > 
bildlicher Ausbrud oft eine wuchtige Kraft, eine fü am. ik, 
feit, die man bewundern muß; wir fahen das fu” lg 
Stellen, wo er über fünftlerifhe und literarifhe Di " 
Pietro Aretino beſaß eine nicht geringe Begak " I 
bat feine Werke von mwahrhafter Vollendung herd 
war unmögli bei der Art feiner Compofition. & 
Arbeit war ihm nicht Lebensaufgabe, faum widmete e, ” 
feiner vielen Beihäftigungen und Zerftreuungen, tä 
Stunden des Morgens. Und dabei find feine ı " 
wenige; er producirte mit fait unglaubliher Sch 
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Diefelbe Feder, melde die Ragionamenti fchreibt, behandelt bie 
religiöfen Stoffe, und die ſchlüpferigen und erbaulihen Werke find 
in denfelben Jahren publicirt, wie die Kupplerin Alvigia, in ber 
Cortigiana, die Broden bes Ave und Pater unter ihre ſchmudigen 
Anträge miſcht. Auch Tizian malte die nadte Venus und de 
Mabonna ; aber er blieb doch immer feiner Gottheit bes Schönen treu. 
Indeifen empfand weder das Publikum noch der Verſaſſer 
felbft in den religiöfen Schriften eine Heuchelei. Und fie war e 
auch nicht. Pietro hielt ſich für einen guten Catholiken; bie äufer 
lie Webung der kirchlichen Gebräuche unterließ er fo wenig, 
wie die anberen Leute in feiner Zeit; Fra Curado von ben 
Minoriten war 16 Jahre lang fein Veichtvater, zu befien Zühen er 
ging „fh feiner Sünden zu entlajten“ (Lett. V, 197). Dis 
Ueberzeugung aud hier, ohne Neigung zu unterfuchen, badte er 
night daran, fich mit der allgemeinen Meinung in Zwiefpalt zu fegen. 
Er haßte die Frömmler, die Chietini, aber nicht weniger bie 
Luterani. In jpäteren Jahren jegt er fein Verbienft vorzugk 
weiſe in jeine erbauliden Schriften, durch bie er ſich Anfprud auf 
den Lohn bes Himmels erworben habe; er fchlägt häufiger einen 
jrommen Ton an, betheuert eine jtrenge Gläubigfeit. Die cathe 
liſche Reaction war aud auf ihn nicht ohne Einfluß, der ja 
ftets den Zeititrömungen geihidt Rechnung zu tragen wußte. 
Merfwürdig ift jener Brief vom Juli 1547 (Lett. IV, 86), mw 
er die Nadtheiten auf Michelangelo’s Jüngitem Gerichte tadelt, als 
verlegend an dem heiligen Orte, dem Maler vorwirft, die Auf 
böher zu ſchätzen als den Glauben, und Verbeſſerung durd bit 
übligen Verhüllungsmittelhen empfiehlt. Boccaccio hatte an der 
Orthodorie eines Dante auszujegen gefunden; ein Pietro Aretine 
bei&huldigt einen Michelangelo des Mangels an Religiojität. 
Pietro verjöbnte ih auc mit dem römiſchen Hofe, den er ie 
viel geibmäht hatte. Pier Luigi Farneſe ſoll ihn gar bei feinen 
Vater Paul IIL (am 31. December 1545) zum Cardinal empfohlen 
baben (Lett. all’ Aret. II. 2, p. 99), und Pietro behauptete nadr 
ber, er babe den rothen Hut nur nicht gewollt (Lett. VI, 298, 
et. IV. 216). 1550 beitieg der Cardinal del Monte als Julius IIL 
den päpitliben Thron, welder aus Arezzo gebürtig war wie er, 
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und diefes erregte ihm goldene Hoffnungen. Er jandte dem Papit 
ein Sonett und dann einen Brief (Lett, V, 236, 239), und hörte, 
dab das Gedicht gnädig aufgenommen worben, und daß „die Prä- 
laten und Herren um bie Wette begannen ſich jenes Pietro Aretino 
zu erinnern, welder, während die Mehrzahl im Glauben abirrte, 
niemals den Gedanken von der catholifchen Ordnung ber hriftlichen 
Religion entfernte” (V, 254). Im der That warb er zum cavaliere 
di 8. Pietro ernannt, und, was beffer war, er erhielt 1000 Gold: 
fronen zum Geſchenk (V, 281). Er lieh fich fogar vermögen 
(Mitte 1553), mit dem Herzoge von Urbino auf kurze Zeit nach 
Nom zu reifen. Es war ein Triumphzug ; der hl. Vater umarınte 
und küßte ihm (VI, 174); aber das Geſchent, bas er erhielt, jchien 
ihm kläglich (VI, 192). 

Er ftarb in bemjelben Jahre, in weldem ber erbitterte Doni 
zu Anfang feines Terremoto ihm den Tod prophezeit hatte, ben 
21. October 1556, umd zwar durch einen Fall mit dem Stuhle; 
der Pfarrer von ©. Luca bejeugte, daß er wenige Tage vorher 
gebeichtet und communieiet und Zeichen großer Frömmigkeit gegeben 
habe. Die fpätere feinbfelige Tradition, welde jeinem Leben, wie 
den pajjenden Anfang, fo den pafjenden Schluß geben wollte, be 
richtet von feinem Ende noch ein Geſchichtchen, beffen Unmahrheit 
jegt feftfteht. Drei Jahre nad) feinem Tobe, 1559, famen, bei den 
großen Bucherhecatomben, aud) Pietro Aretino's jünmtliche Schriften 
auf ben Inder. Die furhtbare Zunge war verftummt, die mächtige 
Feder ruhte, und werkwürdig ſchnell ſtürzte der gigantifche Bau 
feines Ruhmes zufammen, Die Vergötterung feiner Zeit war meit 
übertrieben; aber verdiente er, daß man ihm neben feinen wahren 
Fehlern noch alle Lügen feiner giftigiten Feinde anhängte? Er 
war nicht jchlimmer als jo viele Andere in feiner Epoche, in mander 
Beziehung jogar befjer. Aber, was das Urtheil der Nachwelt 
irritirte, war eben fein beifpiellofes Glüd. Seine geht 
prahleriſch durch die Zeit, erfüllt fie mit dem Gerauſche ihrer Per- 
ſonlichteit; fie drängt ih uns auf mit der Inſt des Erfolges, 
während die anderen, denen es mit denfelben Mitteln nicht gelang 
mie ihm, in dem Dunkel verſchwinden. T 








und bejang eine hohe Dame, die Gattin eines anderen; das war 
etwas Gemöhnlices bei den platoniſchen Liebhabern der Zeit. Diefe 
Liebe richtet ſich ja an bie innere, geiftige Schönheit; bie äußeren 
Verhältniſſe werben gleihgiltig, und man ftellt ſich auf denfelben 
Standpunkt wie Dante und Petrarca, Berühmt wurbe ein Sonett 
Bernardo Taſſo's, in melden er die von ihm gefeierte Ginevra 
Malateſta bei ihrer Vermählung mit dem Gavaliere degli Obizzi 
——— — ——— 


parte men perfetta e bella), Und Sperone Speroni im Dialogo 
di Amore erflärte, wie ein alter Troubabour, bie Ehe für fein 
ee gerri ergehen er 

ER zii 


beſchreibt bie ftufenweife Erhebung der Seele vom Anblid der 
eingefnen irdiſchen Schönheit bis zu Gott, wie Benivieni, und Giro— 


lamo Muzio, in der fhönen Canzone Donne gentili, Amor vuol 


ch’ io favelle, fingt: 
Die Lieb’ ift eine Kraft, bie nieberflicher 
Bom hohen Sternenfreife, 


Ter Schoͤn heit Sehnen in bie Seelen giehet. 
Die Schönheit iſt ein Strahl, der fi entflammt 
Im unferm Intellecte, 

Bom Sonnenglanz des höchſten Lichts enrflammt. 

Die Seele, die bed Schönen Schimmer füllt, 

Gilt Müemifch zu der Gottheit Ebenbilb. 
Und bed St fee De Silit fo als ef mie 
gerade damals, Bei dem meiften ift der Platonismus eine Rhrafe, 


) Die Leonore Schillerd im Fiedeo; in Wahrheit Fam fie bei der Ders 
ſchwörung bes Gatten nicht um 
Baapart. Hal. Literaturgeiichte IL. 3 
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biefer neue Gegenftanb bereidherte feine Dichtung mit gemiffen 
Motiven, welche nicht dem allgemeinen Nepertorium entſtammen. 
Er fleht num zu Gott, daß er biefem ſchönen Schößling bes ver: 
fluchten Stammes feine Gnade ſchenke, ihn mit bem heiligen Waſſer 
zum Simmel erhebe (Son. Poich& la vite, onde Israel fioria), 
Er macht ihr das Compliment, daß, wenn ihr Volk nicht fein 
Reich verſcherzt Hätte, fie dort jet Königin fein wire (Son. Da 
1a radice che fiorir deven), und die Liebe gewinnt fein Intereſſe 
für ganz Jsrael, für welches er Erbarmen und Erleuchtung von 
Gott hofft (Son. Alto fattor del mondo und Dentro a ben nato), 

Seit 1539 litt Molza heftig an der umfauberen Krankheit, 
welche damals in Italien fo viele Opfer forderte; mehrere Male 
fand er Bejferung, aber immer nur auf Kurze Zeit. In der jhönen 
Iateinifchen Elegie Ad Sodales, welche im Gefilhle des nahenden 
Todes gefchrieben ift, Hagt er fern von der Gattin und dem Sohne 
zu fein; jegt im feinen Leiden fehnt er fich nach der Tröftung ber 
Familie, welche er pfliehtvergeffen verlieh, um ungebunden zu ge: 
nießen, In der That fehrte er im Mai 1543 nad) Modena beim, 
und ftarb hier den 28. Februar 1544. 

Die platonifche Liebe zu hochftehenden Damen, melde mehr 
in der Phantafie als im Herzen lebt, wenn fie nicht ganz modiſche 
Fietion ift, und die Liebe zur Courtiſane fingen diefe Dichter zu 
gleicher Zeit umd auf aleihe Weiſe. Bernardo Taffo feiert Ginevra 
Malatefta und Tullia d'Aragona, Molza die Camilla Gonzaga und 
die ſpaniſche Beatrice. Dieſe Vermiſchung des ſinnlichen und des 
fpiritualen Mffectes, diefer Mangel an Serupeln bei fittlihem Makel 
ift der Zeit charalteriſtiſch, und die tugendhafte Dame jelbft nahm 
daran feinen Anſtoß. Vittoria Colonna redet zu Molza in einem 
Sonett (Molza che al ciel) von feiner Beatrice; indeffen ift freilich 
wohl zu bemerken, daß fie nicht bie Befungene, fondern ben Sänger 
preift, der die Naben weiß, bie Tauben ſchwarz zu machen wiſſe, 
und unter den Complimenten wegen feiner poetifchen Kraft, bie 
fie über biejenige Dante's ftellt, verftedt fie einen Vorwurf, ein 
gefundes Urtheil über ben Zwieſpalt zwiſchen der Dichtweiſe und 
dem Gegenftand. Molja in ber Antwort (L’ altezza dell’ obietto) 
weift allerdings dieſes Urtheil ab und behauptet, daß alle Inipi: 
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erbleihen. Dennoch ift aus biefem Gemeinplak wenigftens ein 
ſchönes Sonett hervorgegangen, freilich weniger durch ben Schluß 
effect als durch die vorhergehende Schilderung des Naturfchaufpiels. 
Es iſt von Annibal Caro und beginnt mit ben Worten Eran I’ aer 
tranquillo e !° onde chiare: 
Die Luft war fl, die Wellen fpielten leife, 
Der Zephit feufzte liſpelud durch ben Hain; 
Der Venus Sterw goß feinen milden Schein, 
Und über Land und Meer zog Licbesweiſe. 
Aurora thauig ftieg empor, bie reife 
Der Sterne lichtend, und in Farben rein 
Und firahlend Hüflt fie Berg’ und Wolten ein; 
Schon rüftet Phoebus fih zur prächtigen Deije, 
Da plöplich taucht mit Tieblicherm Gefunkel 
Ein andıed Morgenroth empor, bie Sonne 
GErglängt, bie mid) verfengt mit ihrem Schein. 
Ich wende mid, und fiehe, trüb und bunfel 
Oht Heil'gen Himmelslidjter mögt verzeißn) 
Scheint mir ber Dften, ben ich ſchaut' mit Won: 
Diefes ift Annibal Caro's gelungenftes Gediht; in den anderen 
treibt er zumeilen ein geiftreiches und gefälliges Spiel mit ben 


der Acneis in versi — — —— ieh te 


de si un Ha, as fol beenden 
Einfluß geiibt. 

— —— 
Vegrunder einer neuen Richtung in der Lyrit, als den Schöpfer 
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ſchnitten zu entwideln. Andererſeits wagte er noch micht den 
Reim ganz aufzugeben und bildete eine complicirte Verſchlingung 
Pre ern in der 5, Zeile erfolgt 
(ABOBADEOFED —— mit Recht warf 
man ihm jedoch vor, daß hier die Reime kaum noch fühlbar find, 
alfo eine nutzloſe Schwierigkeit, und ber Zwang für den Gebanten 
bat ſich damit gewiß; nicht verringert. Auch ſchrieb er nur 
Epithalam für Herzog Federigo von Mantua und die 


& 


& 
Ep 


Erlogen in jener Form und bat fie in anderen Gedichten To mo— 
dificirt, daß die Bindung ftets ſchon im dritten Verſe eintritt. 
Die horazifhe Ode giebt Bernardo Taſſo wieder einfach durch 
Kurze, ungetheilte, aber gereimte Strophen, folgt jedoch in anderen 
Punkten feinem romiſchen Muſter; er geht zuweilen mit langer 
Periode von einer Strophe in die nächfte hinüber; er entfernt ſich 
mit einer Digreffion von feinem Gegenftande, kehrt zu ihm zurüd, 
oder ſchließt auch das Gedicht mit der Digreffion felbft. 

Den claffiihen Versbau unmittelbar, nachzuahmen, ‚erklärte 


Bernardo Taſſo für unerträglich mit dem Charakter der 
nifchen Sprache (Lett. IL, 125). Indeſſen waren nicht alle | 
Anficht, und, wie ſchon im vorhergehenden Jahrhundert, 
Verſuch gemacht, die antilen Maße direct im das 
übertragen, Der Gedanke ging aus von Claudio 
er fanb einige Nachfolge, jo daß er im Jahre 1539 
Titel Versi e Regole de la nuova poesin toscana 
tung veröffentlichte, welde feine und feiner Freunde 
ige Metren nebft gewiffen Regeln fr die Anwendung ders 
felben enthielt. Man war  jegt einfichtiger zu Werke gegangen 
als ehebem Dati und Alberti; die Verſe follten nad) ber Quantität 
gemefjen werben, aber nicht nach ber lateiniſchen, jonbern nad), ber 


3 
En 


verfucht, und ſchließlich in unferen Tagen mit bedeutenderem Erfolge. 
Wie in dem Canzoniere Petrarca’s, jo wechſeln in den Samm⸗ 
Lungen bes 16. Jahrhunderts mit: den Liebesliebern 'religiöfe, Ge— 
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freundlich geweſen, jo hätte vielleicht Cappello biefelbe ſpaniſche 
Herrſchaft, bie er verwünſcht, als Italiens Heil gepriefen. Und 
melde üble Lage für einen Patrioten, dab er, um den einen 
fremden Bedrüder zu entfernen, zugleich bie Herbeiziehung eines 
anberen empfehlen muß! Diefes war, wie immer, das Unglüd 
Italiens, weldes mit jo viel Wahrheit Domenico Veniero beklagte 
in bem Sonette: Mentre misera Italia in te divisa, Und bie 
jelben, melde das ſpaniſche Joch haften, verherrlichten dennoch 
Karl V., und wiederum träumte man von einent chimäriſchen Frieden 
der Ehriftenheit, der Verföhnung bes Kaiſers und des Königs von 
Frankreich zu gemeinfamer Bekämpfung ber Türken, welche Venebig 
bedrohten und die Hüften Unteritaliens plünderten; die Mahnung 
zw biefem heiligen Bunde wurbe ein Gemeinplatz der Dichtung. 
Mit inniger Empfindung hat ein calabreſiſcher Dichter, Galeazzo 
di Tarfia, Jtalien befungen in einem Sonette, welches zu ben 


den, melden es vergömmt ift, hier ein ftillzufriedenes Dafein zu 
friften. Galeazzo di Tarfia, aus Cofenza, Varon von Belmonte, 
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ein Baumzweig hat ihre goldenen Flechten, ſich in fie verſtrickend, 
im Winde gelöft, und er fegnet die freumbliche Pflanze, welche die 
von der Befigerin mißgunſtig verborgenen Schätze an das Licht 
brachte, im diefen Flechten das Banner der Liebe entfaltete.) Den 
Schluß der lieblihen Scene bildet leider eine der Subtilitäten im 
Gejhmade Tebaldeo’s, an denen es bei Tanfillo nicht mangelt, und, 
wenn wir in ben Ganzonen für Gareia die Eorrefpondenz zwiſchen 
Natur und Seele bewundern, fo gefällt ew fi anderswo in gar zu 
ſyſtematiſchen Gegenüberftellungen und Vergleihungen der Einzel: 
beiten, wie in Canzone XIV und mehreren Sonetten. 

Die Form beherrſcht Tanfillo mit großer Volltommenheit, und 
namentlich auch feine Octaven befigen eine Fülle des Wohllautes, 
Die Stanze a Don Pedro di Toledo, welde ex 1547 am ben 
Vicelönig richtete, handeln von dem köftlichen Garten Don Garcia’s 
am Ufer bes Meeres. Es redet Elorida, die Nymphe des Gartens; 
fie beklagt ſich, daß, während der Eigenthümer, fern auf ber See, 
fie vernachläſſigt, auch, er, ber Vater befielben, ſich nicht um fie 
tümmert; fie ladet ihn ein zum Beſuche, und beſchreibt, ihm zu vers 
loden, bie Schönheiten und Beluftigungen, weld;e der Garten bar: 
bietet, Wennfhon etwas lang für eine beferiptive Poeſie, feffelt 
doch auch dieſes Gebicht wieder durch eine Reihe anmuthvoller Ge: 
mälbe, vor allem die buntbewegte Schilderung der Nymphen, Sees, 
Wald: und Berggötter, welche zur Nachtzeit am Geſtade den Reigen 
ichlingen, und uns an Pontans Lepidina erinnern (st. 119 f.). 

Von Tanfillo's Capitoli find einige Epifteln, in welden er 
im familiaren Tone der Plauberei, mit feinen Scherz und Spott 
von perſönlichen Verhältniſſen redet, uns anziehende Skizzen feines 
Kriegs: und Seelebens giebt, auch Sitten und Zuftände geißelt, 
ohne Schärfe, mit einer reditichaffenen und babei Liebenswitrbigen 
Welillugheit. Hier hat. er ſich, wie fein anderer, dem Beifte und 
der Darftellungsart: von Ariofto’s Satiren genähert. Andere ber 
Capitoli, welche er. capricei nannte, ſind Vertheidigungen von 
Paraboren in der Manier Berni’s, und haben theilweife deren 
Schwächen, das breite, Gerede ohne rechten Inhalt, die gezwungene 


2) Bei Fiorentino At das Gedicht feltfam mißverflanden- 
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geſtrichen. Das Ereigniß ward ihm aber Veranlaffung, fein lange 
vorher, und wohl ſchon vor 1639, begonnenes religiöfes Poem, 
Le Lagrime di 8. Piero mit größerem Eifer wieberaufzunehinen ; 
jedoch vollendete er es nicht mehr, Die lehten Jahre verbradite er 
in Gaeta, als königliher Juftizbeamter (capitano di giustizia), 
ging 1568 erkrankt nah Teano, der Baterftadt jeiner Gattin, und 
ftarb daſelbſt den 1. December befielben Jahres. h 

Ein anderer fübitalienifher Dichter, ein Freund Tanfillo’s, 
Angelo die Eoftanzo (geboren in Neapel gegen 1507, geit. 1591) 
ward ehebem jeher hoch aeihägt; ſa man hat ihn für ben bedeu— 
tendften Sonettiften bes Jahrhunderts erflärt, während er in Wahr- 
beit ſehr wenig poetiſche Kraft und viel häufiger als Tanfillo die 
geihmadlofe Künftelei von Tebaldeo's Schule zeigt, wie z. B. in 
den Sonetten Duro e freddo marmo unb Venne la Parca. Das 
Befte von ihm find die einfacheren und affectvolleren Gedichte auf 
den Tod feines Sohnes Alefjandro, der ihm. fünfzehnjährig ent- 
riffen ward. 

Eine abgejonderte Stellung nimmt mit feinen Poeſieen der 
gewaltigite bildende Künftler Italiens, Michelangelo Buonarroti 
ein. Bei den übrigen überwiegt der Cultus dev Form; bei ihm 
herrſcht im ſchroffer Einfeitigfeit der Gedanke; Berni, als er Berfe 
von ihm gefehen hatte, fchrieb im Capitolo an Sebaitian del Piombo, 
er fage Dinge, und bie anderen fagten Worte. Sein Biograph 
Gondivt ($ 23) berichtet, bevor ihn Papft Julius nach Rom rief, 
alſo gegen 1504, habe ſich Michelangelo eine Zeitlang faft garnicht mit 
feiner Kunft beſchaͤftigt, vielmehr italieniſche Dichter und Profaiter 
gelefen und Somette geichrieben. Aber die meiften der erhaltenen 
Gedichte ſtammen aus der Epoche feines Tegten Langen Aufenthaltes 
in Nom von 1534 bis zu feinem Tode, 1564, Bon der Arbeit 
ausruhend ſchrieb er fie anf hettel, oft genug auf baffelbe Blatt 
mit Studien und Stizzen für Bildwerfe und Architecturen. Er 
ſchenkte fie auf Verlangen den Freunden, Donato Giannotti, 
Sebaſtian del Piombo, Luigi del Niccio, und befonbers der lehtere, 
— eifrig die Verſe des Meiſters ſammelte, drängte ihn oft 

darum, beftellte Gedichte über einen gegebenen Gegenftand, und 
fandte Geſchenke von Eßwaaren, welde in | 
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mit bem Verftorbenen nicht her. Ihr Affect zehrt von ihrer eigenen 
Seele, wie fie es im 4. Sonett wahr und pafjenb ausgefprochen 
bat. Damit kommt eine große Monotonie in ihre Verfe, weil bie 
Berührung mit realen Verhäftniffen fehlt; es ift ein beftänbiges 
Wiederholen ber einen Empfindung des Verlaſſenſeins, bes einen 
Wunfdes, dem Geliebten nachzufolgen. Den’ ſchönſten Ausbrud 
fand fie bafie im 17; Sonett; fie fieht von Jochia's Feljen die 
Morgenröthe Erbe und Himmel fiberftrahlen; die Nebel weichen von 
ihrem Geifte, wie aus den Lüften, und mit der Sonne fteigt ihr 
Gedanke zum Geliebten und’ zum Himmel: „in diefem — 
Beruhrt den Geiſt ein Strahl ber ſeel gen Gluth“. 

Die verlorene irdiſche Hoffnung zieht fie ihrem ——— 
nach zum Himmel; die kleinere Sonne, wie fie jagt, bat ihr Herz 
der größeren Sonne, Gott, geöffnet (Son, 116). Religiöje Poeſieen 
fehlen bei feinem Betrarchiften; bei Vittoria Eolonna bilden fie 
den ganzen zweiten und ben umfangreicheren Theil ihrer Dichtung, 
und bei ihr ftammen fie aus einem tiefen Bedurfniß der Seele, 
Aber auch ihre himmliſche Liebe Hat zu viel Vernunftiges, um 
recht poetiſch zw fein; der Affect wird oft durch Naifonnement ers 
ſebt, und es mangelt die Einkleidung in ſinnliche Bilder, wie fie 
der myſtiſchen Empfindung eigen iſt. Dieſelbe Metapher der Sonne, 
des Lichtes, welde fie, nad) der Sitte der Petrarchiſten, beftändig 
auf ihren Pescara anwandte, kehrt hier wieder für Gott, Sie 
beichäftigt ſich aud mit philofophif—en und theologiihen Subtili: 
täten, und man merkt den Einfluß einer langen Reflerion über die 
Dinge des Glaubens. Schon bie künftliche Form bes Sonetts mit 
ihrer Neigung zu epigrammatiiher Zufpisung ift wenig glüdlid) 
für dem religiöfen Hymnus, wie oft matt fie auch dafür gebraucht 
hat. Am meiften Kraft und Leben befigen bie Gedichte, wo fie 
Gott um eine Befreiung der Kirche von ben unreinen Elementen 
anfleht, die ihr Verberben drohen (Son. 138, 137). 

Da fie im Glauben Troft und Aufrichtung fuchte, fühlte fie 
ſich lebhaft angezogen durch die damaligen Beftrebungen einer Er— 
neuerung und Verinnerlichung bev Neligiofität, gegenüber ber Ver— 
weltlichung der Kirche umb der leeren Aeußerlichkeit ber Geremonieen. 
Die andere Damen ber hohen Geſellſchaft, verkehrte fie in Neapel 
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ihm, fie fleht um ein Zeichen feines Mitleids; die Eiferfucht regt 
fi, fie fürchtet, in Frankreich könnte ihm eine andere gefallen 
Sie zeiht ihn der Treulofigfeit, er antwortet auf alle ihre Bitten 
mit feiner Zeile; Vorwürfe und Schmeicheleien wechſeln; fie be 
ſchuldigt ihn der Unritterlichkeit, wendet fih an feinen Bruder 
(Pinciguerra), daß er ben Geliebten zum tröſtlichen Schreiben be 
wege. Da kommt ihr die Nachricht von feiner Rückkehr, und ale 
Schmerzen find vorüber ; fie fegnet bie überftandenen Qualen, bie 
nun ihre Freude erhöhen, und genießt biefe in vollen Zügen; aber 
die frühere Ruhe, das Vertrauen will ſich nicht wieberherftellen, un 
die Furcht erneuten Verluftes mischt ſich beftändig ein. Das Soren 
119 ſchließt, indem es ihre Beſorgniß ſchildert, mit dem Berk: 
„O meine viele Müh’, umjonft verfchwenbet“, und mit demſelben 
Verſe beginnt höchſt wirkungsvoll bas folgende (120), welches über 
die Beſtätigung klagt. Er hat ihr graufam unb roh geftanben, 
daß er an jie denke, jo lange er ihr nahe ſei, und, wenn er id 
entferne, entfliebe ihm alsbald das Gedächtniß ihrer Liebe. Fu 
ihren Xiebern reflectiven ſich ſchmerzlich die Heinen Duälereien, de 
fingirte Eiferfuht und Erzürnung, mit denen er jie peinigte, ım 
ſich ibrer zu entledigen (125 ff.) Zuweilen empört fie fich, denkt, eime 
andere Liebe Fönne ſie befreien, nennt ihn einen Torannen und ver 
langt ihr Herz aurüd; dann wieder bittet fie um Erbarmen, ermerrat 
ſich, läßt fih von Amore janen: Egli è nobile e bel, tu bruza 
evile (149). Sie ſchreibt ſich ihr rührendes Epitaph (1451 Se 
drinat in ibn, Die ebracisiae Yaufbahn aufzugeben und mir erw | 
der jdonen Natur eine idnlliihe Eriitenz zu führen Und meie 
folaen Regungen der Eiferſucht und wieder die Beſoraniß ner mr 
abermaligen Entiernung. Endlich nimmt sie reiianirr Amine. 
münjct ibm Heil und Segen, und nur, daß er ibre Treue ck 
vergeſſe (197. | 
Wie alle Beladenen ſucht auch ſie Troſtung bei Gum, 
ihre religiöien Sonette (Rime varie, 54-61) ind einnmisseht 
als die meiſten der Zeit, weil man ın ibnen, mie in an ® 
trarca’s, noch den Kampi fühlt, eine Seele. melde fi ancme 
von den irdiiben Dingen loszumaden itrebt und es nıdı rer, 
der, während jie um Erloſung Hebt, das Bild des Gehrtem mr 
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ohne Scheu alle Fdiotismen feines Dialectes und miſcht Leid 
lateinifche Broden ein, die Meberreite des Macaronismus. 

das Italieniſche geitattete keine ſolche Vergewaltigung wie * 
todte Sprache. 

An mehreren Stellen des Orlandino finden ſich häretiſche 
Aeußerungen über den Werth von Glauben und Werken, über bie 
Gebete zu ben Heiligen und ben Verlauf der Indulgenzen. Zum 
größten Theile hat Folengo fie jeiner Berta und jeinem Nainero 
in den Mund gelegt, und ironiſch bemerkt, daß fie als Deutſche 
natürlich Ketzer waren. &s jcheint aber, dab er damit feine 
eigenen damaligen Ueberzeugungen ausiprad. In bem Chaos 
fteflt er als bie dritte Stufe feiner Verierungen, nad) benen von 
Bacchus und Amor, bie ber Mebertreibung in Glanbensjachen, ber 
maßlojen Cafteiung und des Aberglaubens dar, und beutet an, daß 
er in Härefien verfallen fei. Er redet in bunfefer Weife von 
Zwiftigfeiten im Orden und Berfolgungen, hervorgerufen durd) den 
Florentiner Ignazio Squarcialupi, ber von December 1524 bis 
December 1526 zum dritten Male Präſes ber caffinefijchen Con: 
gregation war und eine Reſorm von deren Inſtitutionen durchzu— 
fegen ſuchte. Vielleicht wendeten diefe Verfolgungen Folengo zeit 
weife dem lutheriſchen Belenntniſſe zu; aber vie Befehrung erfolgte 
ſchnell. Das Chaos del Triperuno, ein ſeltſames Buch, gemiſcht 
aus Profa und Verſen, aus Italieniſch, Lateiniſch und Macaroniſch, 
iſt die muſtiſche Geſchichte feiner Irrthümer, welche in dreifacher 
Allegorie buchſtäblich, moraliſch und intellectuell gedeutet wird, und 
zwar zugleich perſonlich und allgemein menſchlich, wie Dante’s 
Comodie. Und wie für Dante, erfolgt für ihn die Rettung im der 
Mitte des Lebensweges, alfo zu 35 Jahren. In dem Chaos, in 
welches er gerathen war, iſt ihm Chriſtus erfchienen; das Chaos 
hat ſich gelöft, die Schöpfung bat für ihn ftattgefunden, d. h. die 
Einfiht in Gottes Größe ift ihm aufgegangen; ex ift nicht mehr 
Merlino, noch Limerno, noch Fulica (Latinifirung von Folengo), 
in welden drei Geftalten er fehlging, Sondern der zum rechten 
Glauben erlöfte Triperuno. Am Ende des Chaos fündigt er fein 
Gedicht der Umanitd del Figliuolo an. Diefes, in Octaven 
abgefaßt, erſchien 1533, und follte nad) der Vorrede als Gegen— 
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in die iteratur wieder ermftere Zwede und ae 
mäßigteit einzuführen ftrebte. An Stelle des unbefangenen Claſſi— 
cismus, der doch frei und originell blieb, trat bie gelehrte und 
foftematifche Nachahmung ber Alten, welche von ihnen nicht mehr 
bloß Einzelpeiten herübernahm, ſondern die Grundformen und 
Regeln der Kunſt jelbft, und mit dem neuen Aufſchwung der belle: 
niſtiſchen Stubien im Anfang des 16, Jahrhunderts gewinnen neben 
den romiſchen die griechiſchen Mufter einen größeren Einfluß als 
bisher, werden von manchen num jenen worgezogen, Der Urheber 
diefer ftrengeren und ernſteren Nichtung in ber italieniſchen Lite: 
ratur war Giangiorgio Triffino, 

Er gehörte einer reichen Patrizierfamilie von Vieenza an, wo 
er am 8. Juli 1478 geboren war. Krankheiten, welhe feine 
Jugend heimfucten, und die häuslichen Angelegenheiten, die ihn, 
nach dem frühen Tode des Vaters, vielfad in Auſpruch nahmen, 
verzögerten die Studien. Als er 1505 feine erite Gemahlin Gio— 
vanna verloren hatte, ging er 1506 nad Mailand und trieb bier 
2 Jahre mit großen Eifer Griechiſch unter der Leitung des Deme- 
teins Chalcondylas, Im Jahre 1509 befand fid die Ramilie 
Triffino unter denen, welche den Uebergang Vicenza's in die Hände 
Kaifer Marimilians beginftigten, und die Folge war, daß Gian- 
giorgio, obgleih ex ſelbſt an der politifhen Agitation feinen An: 
teil genommen hatte, als die Stabt einen Monat fpäter wieder 
unter die venetianijhe Herrſchaft zurüctehrte, gleihfalls im die 


verweilte dan in Mailand und Ferrara. Im Sommer 1513 
fuchte er Herftellung von einer langwierigen Krankheit in einem 
toscaniſchen Babe und Fam damals auch nad Florenz, wo er mit 
der Gefellihaft in den Gärten der Rucellai verehrte: Nach Ferrara 


1510 geftorbenen dieentinifggen Arzte 2. Magre) zur Verherr⸗ 
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pronunzia cortigiana, welche nicht immer mit ber florentinifchen über- 
einftimme. Triſſino folgte in feinen Anfichten über die Sprade 
durdaus der Theorie Dante’s, glaubte, daß es eine Gemeinſprache 
gebe, welche an allen Munbarten participire und fi von allen 
unterjcheibe. 

Diele Anfihten hatte er ſchon 1513 bei feinem Aufenthalte 
in Florenz in ben Gärten der Rucellai vertheidigt, und Die Lite 
raten dieſes Kreijes hatten die Authenticität von Dante's Bud) de 
el. vulg. mit verjchiedenen, recht jchlechten Gründen beftritten. De 
mals oder wenig jpäter wird bann der fo höchſt originelle Dis- 
logo sulla lingua von Machiavelli entitanden fein; denn er redet 
von einem Dispute über die Benennung ber Sprache, welder in 
den verflofjenen Tagen jtattgefunden habe, und der ihn zum Schreiben 
veranlajje. Machiavelli zweifelt nicht an ber Echtheit des Buches; 
aber er jegt Dante’3 Aeußerungen auf Rechnung feines Bornes 
gegen die Vaterftabt, weshalb er ihn heftig tadelt. Er nimmt ben 
Dichter der Comödie in ein jcharfes Verhör, wo er ihn mit drama 
tiſcher Lebendigkeit Punkt um Punkt zwingt zuzugeben, daß er flo: 
rentiniſch geſchrieben habe, und .ihn dann überzeugt und reuig ent: 
läßt. Die Aufnahme gemwiller fremder Worte, jagt Madjiaveli, 
bewirkt nicht, daß man nicht mehr florentiniſch rede; denn jee 
Sprache hat ſolche Worte, und das Enticheidende ift Die Ausſprache, 
die Flexion und die Gonjtruction, mögen die Vocabeln ſich immer: 
hin anderswo finden, und jene jind florentiniih. Was aber Dante 
und jo viele andere täujchte, war biejes, daß die Schriftfteller des 
übrigen Italiens von den Florentinern ihre Sprache aufgenommen 
hatten, jo daß jie ihre eigene Redeweiſe in verjchiedenen Gegenden 
wiederzufinden meinten. Hier hat Madjiavelli das Weſentliche 
der Frage nad dem Urjprunge der Literaturſprache mit einer 
Schärfe getroffen, wie fein anderer in jener Zeit. Seinen Dialog, 
obgleich noch ungedrudt, muß Lobovico Martelli in der erwähnten 
Streitihrift benutzt haben, da er ſich vielfach gegen Triffino der: 
jelben Argumente bedient. Als Antwort publicirte dieſer Dante's 
Tractat (1529), beging aber den Fehler, daß er von ihm, weil 
der Styl ihm jo roh und dunkel ſchien, nur eine italienijche Weber: 
jegung gab, der es noch dazu nicht an ſtarken Mikveritändnifien 
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ber Zeit, voll Lebertreibung und Servilität; ber glühenbe Repn- 
biifaner daheim wurde in Franfreid ein guter Königsdiener, wie 
fo viele. franz I. veranlaßte, in feinem legten Regierungsjahre, 
den Dichter, den franzöſiſchen Profaroman des Gruiron le Courtois 
in einem italienifchen Gedichte zu bearbeiten. Dieſes, der Girone 
il Cortese erfhien in Paris 1548, in 24 Büchern, gemwibmet 
Heinrich II. Natürlic hat der Verfaffer feine Vorlage nicht über: 
jegt ; aber er bleibt ihr gegenüber doch ziemlich unjelbftändig und 
folgt ihr oft genug Schritt für Schritt, indem er die Einzelheiten 
ausmalt, die Reden ber Perfonen erweitert oder zufeßt, bie Affece 
eingehender ſchildert. Wo er abweicht, ausläßt und neu erfindet, 
da geſchieht es hauptjählih, um die Einheit des Helden und bie 
ununterbrochen fortlaufende Kette jeiner Erlebnifje nad; Möglichkeit 
zu erhalten, oder um deſſen Tugend in nod) helleres Licht zu flellen. 
Alamanni konnte bei feinem Stoffe an Einheit der Handlung nik 
denken; aber er juchte mwenigftens die Einheit in der Perfon bei 
Helden, erreichte allerdings auch diefe nicht vollfommen, da er fih 
nicht zu jtarf von jeiner Quelle entfernen wollte; daher z. B. die 
lange Abſchweifung, die von König Meliadus handelt, Buch VII 
und VIII. Immerhin ift die alte Buntheit hier verſchwunden; 
der eine Girone bleibt faft immer im Vordergrunde. Verſchwunden 
ift Scherz und Ironie, welche auch ſchon bei Ariofto’s Nachahmern, 
wie Brufantini, fehlten. In das Ritterpoem fommt eine moraliicde 
Abſicht; Girone iſt ein Mufterbild der Tugend, und ber Verfaier 
rühmt das von dem Gedichte; an jeinem Helden joll die Jugend 
die ritterlihen Eigenjchaften erlernen, wie man ausdauernd, fühn, 
gottesfürdjtig, voll Liebe zu dem Nädjiten, gegen die Frauen höflih 
und ehrbar jein muß. Die hohe Tugend ber Helden fand fh 
freilid) in den Quellen; aber Bojardo und Ariojto hatten dieſe Vol⸗ 
fommenheit belacht und vernichtet, die hier mit erniter Miene wieder: 
hergeftellt wird. 

Die Avarchide hinterließ der Verfajjer bei jeinem Tode un: 
gebrudt; jein Sohn Battifta, Biihof von Mäcon, veröffentlichte 
fie 1570. Hier hatte Alamanni den jonderbaren Gedanken, um 
feinem Gedichte die Vorzüge des claffilhen Epos zu geben, einfah 
in bemfelben unter verfchiedenen Namen die Ilias mit ihren haupt: 
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Schwierigteit entiteht, ericheint alsbald eine Gottheit, fie zu über: 
mwinden, woburd dem menſchlichen Handeln feine Bedeutung ge: 
nommen wird. Der Autor gefällt ſich in der Beichreibung ber 
Götter, ihres Aufenthaltes, ihrer Paläfte; bie Perionificationen von 
Abftractionen, die and) Bernardo Taſſo liebte, führt er noch weiter, 
läßt Tugenden, Laſter, Empfindungen fortwährend als jelbftändige 
Weſen auftreten. Er beſaß ein gewiifes Talent für die Erzählung 
unb die Form; aber fein Stoff und feine Erfindungen vermögen 
nicht in höherem Grade zu feſſeln. 

So fehen wir bier überall ein unſicheres Tappen nad) ber 
Art bes Heldengebichtes, welche der Zeit angemefien geweſen wäre, 
und die man nicht erreichte. In der Gerusalemme endlich ſchien 
das wahre Epos wiedergefunden, umd dennoch lag auch in biefem 
Gedichte die Lebensfähigfeit da, wo der Verfaſſer fie nicht geſucht 
hatte. 5 


XXX. 
Die Tragödie. 

Die Sofonisba Triffino’s, fo wenig poetifhen Werth fie befikt, 
entſprach dem Geifte der Zeit weit mehr als jein Epos, und be: 
ftimmte die Richtung der italieniſchen Tragödie für das ganze Jahr: 
hundert. Es war eine gelehrte Richtung; ben Vorſchriften des 
Ariftoteles, dem Mujter der Alten ſuchte man mit Eifer, mit Bein 
fichkeit zu folgen; die äußere Regelmäßigfeit wurde zur Hauptſache, 
während die einfache Größe verihwand, welche ſich einft in jenen 
Formen bargeftellt hatte. Die Einheiten werben beobadjtet, ale 
ſelbſtverſtändlich, ohne daß man viel über fie disputirt; der ein 
heitliche Ort ift übrigens meift ein fehr vager und allgemeiner, wie 
jpäter oft bei Corneille, und, fobald man jucht, ihn fich näher an 
firiren, entftehen für viele Vorgänge an ihm die größten Unwahr 
ſcheinlichleiten. Die Zeiteinheit bedingt die geringe Entwidelung 
der Handlung, den Beginn mit der Krifis. Die Kataftrophe findet 
jelten auf der Bühne ftatt; an Stelle deſſen treten, wie bei den 
Alten, die Erzählungen durch den Boten, durch einen Diener u. del. 


Die 

was. die Wirkung) jo ſehr — —3* 
mehren und verlängern ſich 
Alten erſcheint der Chor nicht —* 
Handlung, um in ſeinen Gefängen allgemeine Reflerionen über fie 
zu äußern, fondern er iſt in manchen Stüden beftändig, ‚in anderen 
häufig gegenwärtig, nimmt Theil an dem; Dialoge, und. bietet ben 
handelnden Perſonen die bequemfte, ſtets vorhandene Möglichkeit, 
ihre Empfindungen Funbzuthun ‚oder Nachrichten: zu geben, melde 
der Zuſchauer erfahren jol. Und diefer Chor wird damit zum 
Vertrauten, welchem die Helden ‚alle, Geheimniffe, auch die projec⸗ 
tirten Verbtechen ausplaudern, wie es 5. B. in Euripides Meden 
geichah. Die Alten, bei denen der Chor dem ganzen Drama den 
Urſprung gegeben. hatte, «mochten in ihm das Perfönliche garnicht 
mehr empfinden; er wurde ihnen zu einer bloßen Verkörperung 
ihres moraliſchen Bewußtſeins und Intereſſes. Aber für den mo: 
dernen Zufhauer ift bas Unnatur; er ficht doch Menſchen vor ſich, 
und wenn fie jo verjchieben von ben anderen handeln, jtört es bie 
Illuſion. In Groto's Dalida vertraut die Königin dem Chor ihre 
abſcheulichen Pläne an (IV, 3); warum eilen diefe Däbchen da 
nicht, diefelben zu hintertreiben ẽ 

Der Vers ber Tragödie blieb ſeit Triffino der endecasillabo 
sciolto, zwiſchen den ſich an manchen Stellen ber settenario mijchte, 
befonbers ‚im Wechſelgeſpräche mit ‚dem Chore. Die jelbjtändigen 
Gefänge des lebteren, welche muficalifch vorgetragen wurden, haben 
die, Form, der Canzone und öftersi die, der ‚Seftine; Giraldi 
verwendete aud) «unregelmäßig gereimte Verſe, ohne ſtrophiſche 
Gliederung. Die erſten Stücke nad) der Sofonisba folgen, wie dieſe, 
aud) darin dem; —— ai Fee neh — 


ii 
ii 


man beſchräntte ſich auch micht auf. die clafſiſche Geſchichte und 
Fabel, jondern nahm. die Ereigniſſe oft genug von anderen Nationen 
und Zeiten, entlehnte fie, der Novelle ober erfand, fie frei... Aber- 
die Erneuerung, die damit eintrat, mar feine beträchtliche, weil fich 
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(II, 9), und jo hat die Rovellenliteratur damals häufiger den Stoff 
für die Tragödien dargeboten, Giraldi nahm ihn für vier der 
feinigen, wie wir ſahen, aus feinen eigenen Ecatommiti. Unter 
Boccaccio's Erzählungen war vor allen ftets beliebt die von Ghis 
monda und Guiscardo; man jah in ihr ein befonbers tragiſches 
Gemälde ber Leidenihaft, und bereits Piftoia hatte fie in feiner 
ungeſchickten Weife dramatifirt. In der zweiten Hälfte des 16. Jah 
hunderts erjchienen drei andere Bearbeitungen berjelben, bie Gir- 
monda von Girolamo Razzi (1569), der Tancredi des Grafen vor 
Camerano und ein anderer Tancredi von Pomponio Torelli (1597). ' 

Federigo Afinari, Graf von Camerano, aus Afti, war Hofmamı 
und Offizier, geboren 1527, geftorben 1576; fein Stüd war 
zuerſt 1587 unter dem Titel Gismonda und als angeblides 
Werk Torquato Taſſo's in Paris gedrudt, im folgenden Jahre 
von neuem in Bergamo mit richtigem Titel und Verfaſſernamen 
Die Novelle Boccaccio’s, aus der er öfters wörtlich entlehnt, wie 
3. B. die Klage Gismonda’s beim Anblid des Herzens, hat der Dichter 
ehrbarer und vernünftiger machen wollen, wobei aber die Wahrſchein 
lichleit verloren ging. Der Fürit Tancredi würde felbft gern feine 
Toter Gismonda mit Guiscardo, welcher fih ihn durch Ber 
theidigung des Landes jehr verpflichtet hat, verheirathen, Tann es 
aber nicht aus politiihen Gründen; er hat fie dem alten Könige 
von Sicilien veriprocen, um deiten Beittand gegen einen mächtigen 
Feind zu gewinnen. Gismonda und Guiscardo find heimlich ver 
mählt, wodurd eine Aehnlichkeit mit der Orbecche- Fabel entftch. 
Als der Fürñ es erfährt, jieht er wohl jeine Pläne gefreuzt, ha 
aber feinen Grund zu jo blinder Wuth. Um Guiscarbo’s Tod a 
motiviren, fingirt der Xerianier, daß ein Geſetz des Landes ben 
verdamme, welder ohne Witten von Kürtt und Senat fi eirer 
Prinzeſſin verbinde. Allein was ioll die Geſchichte von dem ans 
gerinienen Herzen? Das it dach feine geſetzliche Hinrichtung. WM _ 
Gismonda ih dann getodtet bat, fricht ſich Tancredi verzweiielss 
mit einer Scheere die Augen aus, beide zualeich, was er founie 
denn es war ja eine Sceen. Der aelebrte Chor bemerit af 
die Nadricht tebr meiie: „Er wird alio ein neuer Debipus 
werden jein.“ 
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Die Tragödie des großen Dichters der Spätrenaifjance, der 
Torrismondo Torquato Taſſo's, bat eime jelbft erfunden 
Handlung, die aber auf derjenigen des Oedipus aufgebaut ik. 
Das Fragment eines erften Entwurfes ift von Januar 1574; 
vollendet ward das Stüd erft im December 1586, als der Verfafjer 
fi, nad) der düfteren Zeit der Gefangenfhaft von S. Anna, in 
Mantua aufhielt, und 1587 erfhien es im Drude Tafjos 
Driginalität liegt auf andern Gebieten der Dichtung; in der 
Tragödie würde man fie vergeblih ſuchen; die Benugung des 
Antifen und die Verknüpfung mit dem Neuen ift mit wenig Geſchid 
und Tact gefchehen. Wir haben da ein Drakel, wie im griechiſchen 
Vorbilde, nämlih eine Prophezeiung gewiſſer Nymphen, daß die 
Tochter, die bem Könige von Gothland geboren worden, bes Reiches 
und des Bruders Berderben werden würde. Der König läßt fie, 
ohne Wiffen der Mutter, mit einem andern Kinde vertaufchen und 
fdidt fie über das Meer; Seeräuber nehmen fie fort und bringes 
fie an den norwegiſchen Hof, wo fie der bortige König aboptir. 
Diefes ift lange Jahre her. Germondo, König von Schweden, 
verliebt fi in die norwegiſche Prinzeffin Alvida, kann aber nit 
um fie freien, weil er mit ihrem Stamm in blutiger Feindſchaſt 
lebt, und ftatt feiner wirbt um jie fein Freund, der junge König 
von Gothland, Torrismondo. Alvida glaubt Gattin des legteren 
zu fein; er giebt vor, die Hochzeit erft in ber Heimath feiern zu 
wollen; aber unterwegs werden fie auf eine einfame Inſel ver 
ſchlagen; die Liebe befiegt in ihm die Vernunft, und er mach 
diejenige, welche feines Freundes Weib fein follte, zu dem ſeinigen 
Nun erfcheint in Gothland Germondo. Ein kluger Rathgeber 
tommt auf den Einfall, dem verliebten Schwedenfönige ftatt feiner 
Alvida die Schweiter Torrismondo’s, Rosmonda, zu geben, als d 
es fi bloß darum handelte, ihm eine Frau zu verjchaften. Days 
eröffnet diefe angebliche Rosmonda den Torrismondo, daß fie gar 
nicht feine Schwefter fei, und es erfolgt die Erkennung in berfelben 
Weife wie bei Sophocles. Torrismondo befragt einen Wahrfager, 
der viel unverftändliches Zeug ſchwatzt, läßt den Diener fommen, 
der das Kind fortbrachte, und zufällig erſcheint noch gerade ein 
Bote mit der Nachricht vom Tode des norwegiſchen Könige, un 
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Solche Geſchmacdloſigleiten finden ſich in Menge. Giraldi und ans 
dere hatten ba umfonft gepredigt; fie ſelbſt verſtieden gegen ihre 
bejjere Erlenntniß. Beim Mangel ber inneren Kraft und Wärme 
nimmt der faljche äußere Pu überhand in ber Tragöbie, wie in 
allen Gattungen der Literatur, 


XXX, 


Die Comödie, 

Ob Xriofto genau genommen ber erjte gemejen ift, welcher eine 
regelrechte italieniſche Comöbie nach dem Mufter der Alten verfaßte, 
fteht nicht feft; die Calandria des Garbinals Bibbiena ift vielleicht 
ebenjo alt oder aud) etwas älter als Cassaria umd Suppositi 
(1508 und 1509). Den Brief Eaftiglione’s, welcher von ber erften 
Aufführung am Hofe von Nrbino berichtet, fepte Tiraboschi zwifchen 
1504 und 1508; allein jene Vorftellung könnte doch aud im Carne 
val 1510 ftattgefunden haben, bei den Feten, welde man nach ber 
Ankunft der neuen Herzogin Eleonora Gonzaga gab. 

Die Calandria entlehut' aus Plautus’ Menaechmi das Motiv 
von der Nehnlichleit zweier Zwillinge, durch welde comiſche Vers 
wechſelungen entftehen. Die Menaechmi waren damals ganz be 
fonders beliebt; von allen antifen Comödien, welche aufgeführt 
wurden, werben fie am bänfigften genannt; aber Bibbiena hat den 
Gegenftand picanter gemacht, indem er ben Geſchwiſtern verfchiedenes 
Geſchlecht gab. Lidio und Santilla find bei der Einnahme von 
Modone durd) die Türken von einander getrennt und in die weite 
Welt verſchlagen worden, und finden fich in Rom mwieber zufammen, 
ohne daf der eine ben anderen bort weiß. Santilla geht als Mann 
geHleidet und nennt fi mit dem Namen des Brubers, den fie tobt 
glaubt, Lidio; als folder ſoll fie die Tochter ihres Wohlthäters 
Perillo heirathen. Lidio felbft liebt bie römiſche Dame Fulvia 
und beſucht fie in Frauendleidern unter dem Namen Santilla. Der 
Satte der Fulvia, Galandro, vergafit ſich in dieſe faliche Santilla, 
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errötheten. Auch in ber Mandragola Machiavelli's ift der Gegen: 
ftand fehr bedenklich, ja der allerbedenklichſte. Die Corruption, welde 
bier dargeftellt ift, und über bie man lachte, würde uns widerwärtig 
erſcheinen, wenn in diefer Comödie, der beveutendften und originellften 
des 16. Jahrhunderts, uns nicht die Tiefe und Wahrheit-bes Sitten: 
gemäldes und der Charaltere fefjelte. 

Machiavelli fehrieb die Mandragola nad) dem Berlufte des 
Secretariates, alfo früheftens 1512; die Handlung fegt er in das 
Jahr 1504 (nad) einer Andeutung in I, 1). Gallimaco ift von 
Paris, wo er ſeit feiner Kindheit 20 Jahre lebte, nach Florenz ge: 
fommen, um die Gattin Nicia’s, Lucrezia, zu fehen, welde er al 
ein Wunder der Schönheit und Tugend rühmen hörte;!) er erblidt 
fie und alsbald verliebt er fi, und will fie alsbald befigen. Sid 
die Befriedigung diefes Verlangens zu verfagen, gilt ihm dem Tobe 
glei; die Leidenſchaft kennt Feine Rüdficht, ſchreckt vor nichts zurüd: 
„Ih muß etwas verfuchen, fei es groß, fei es gefährlich, jei es 
ſchädlich, fei es ſchimpflich; beffer ift fterben als fo zu leben.” Gr 
hat auch nicht die Geduld zu warten. Wir werden erinnert an das 
Verlieben durch Hörenfagen, wie es jo häufig ift in den Romanen 
des Mittelalters; aber hier ift es die Sucht nad) dem höchſten Ziele 
des Genufjes, welde den Menſchen treibt, des ihm gepriejenen 
Gutes fih zu bemädtigen. Die fhrantenlofe Leidenſchaft iſt felten 
lebendiger dargeftellt worden als hier von Madiaveli, ohne die 
übliche Rhetorik; es ift nicht das Jammern bes ſchwärmeriſchen 
Liebhabers, fondern immer der laute Schrei der Begierde, melde 
unbefriedigt den Tod will (IV, 4): „Wenn das geichehen ſollte 
(d. 5. wenn ihn etwas an Erreichung feines Zieles Hinderte), jo 
wird das die legte Nacht meines Lebens fein; denn entweder werde 
ih mid in den Arno werfen oder mich erhängen, ober ich werde 
mich auf ihrer Schwelle mit einem Meſſer durchbohren: etiwas werde 
ich thun, um nicht mehr zu leben.” Und dabei hat er mit Lucrezia 
noch fein Wort gerebet. 

Meſſer Nicia Calfucci ift ein anderer Narr als Calandro,) 

2) Die Situation ift alfo ungefähr biefelbe wie bie Lodovico's mit 
Beatrice, ber Gattin Egano's, in Decameron, VII, 7. - 

*) Lettere del Machiavelli, p. 410, ſchreibt Battifla bella Balls 
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zur Zitnde überreden Tann. Die Güte und Ehrenhaftigfeit ihrer 
Natur ſträubt ſich beftin; allein bie Mutter unterftügt den Mönd, 
und aulept. da fie fiebt, wie man fie betron, ergiebt jie ſich drein: 
„Da Deine Schlauheit und die Thorbeit meines Gatten, die Ein 
{altınfeit meiner Mutter und die Schlechtigleit meines Beichtigers 
mich Dabin gebracht baben das zu tbun, was ich von ielbit nie ge: 
dan bitte. jo will ich urtbeilen, Daß es von einer bimmlitcher 
Fugung Tonme, Die es jo gewollt bat“ ... Das bat nie zu Galli 
maeo geiagt. als er ſich und feine Liede ibr zu erfennen gab. Der 
pie des Comiſchen wird fur den Zuſchauer erreibt, als 2 Ew.e 
der Odemann fd der dem Yıchdader feiner frau für der Tier 
Ndankt den er idru ‚als der vermerntucde Ari) ermizter Bin 
Tee Aandlung und die Verden fı 
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Scene voll feiner Charateriftil, wo fie den abgewieſenen Orfinio 
mit Schmeichelkünſten wiebergewinnt und ihm dabei allerlei Koſt 
barkeiten abnimmt (I, 13). Der Gapitän Tinca, der prahlerifge 
Soldat, der feine großen Thaten von ehedem rühmt, ift troß ber 
Aehnlichkeit mit Terenz’ Thrafo eine - originelle Figur, ohne zu 
lächerliche Uebertreibungen. Ein glüdlicher Humor zeigt ſich aud 
in der Scene zu Anfang (1, 3), wo der PVenetianer Vergolo bie 
Alterthümer Roms befichtigt, auf einen Maulthier reitend, welches 
er wie eine Gondel regiert. In ſolchem Beiwerk befteht der Werth 
bes Stüdes; die complicirte Hauptfabel ift von keinem Intereſſe, 
ber Schluß mit der beftändigen Rührung und den frommen Reden 
bes alten Blando jehr ermübend. Pietro Aretino behandelt alles 
mit derſelben Breite; es mangelt die dramatiſche Concentration, 
und das Epifobifche überwuchert; die einzelne Figur, die einzelne 
Scene ift jedesmal für fi ausgeführt, ohne Rückſicht auf die Pro- 
portion bes Ganzen. Aber wir werben dadurch mitten in die bunte 
Fülle des Lebens verfegt. Populäre Straßenfiguren treten auf 
mit ihrem charakteriftiihen Goftim und Gebahren, der jüdifce 
Hauſirer im Marescalco, der Tröbler in der Cortigiana, ber 
Verkäufer don Geſchichten und ber florentinifche Fiſchhändler ebenda. 
Fortwährend vollführen die Bedienten ihre Zänfereien, Späße und 
Prellereien, welche hier luftiger find, als anderswo; benn es jind 
Bubenſtückchen, die fie auf eigene Fauft und zu eigenem Vortheil 
anzetteln, nicht im Auftrage ihrer Herren, jo daß aud der Be 
diente als lebendiger Typus erſcheint, mit feinen natürlichen 
Inſtincten. 

Im Filosoſo (1546) ſind, wie in der Cortigiana, zwei Ge— 
ſchichten verwebt, welche garnichts mit einander zu thun haben und 
durch ihre Abwechſelung unterhalten ſollen. Die eine iſt hier wirklich 
eine Novelle Boccaccio's, nämlich die von Andreuccio von Perugia 
(Dec. II, 5), und leicht und gewandt, genau nach dem Original 
mit der ganzen Kette ber wunderlichen Abenteuer in Scene gejegt. 
Den Helden hat Pietro mit dem Namen feines Autors felbft, ftatt 
Andreuccio, Boccaccio genannt; fein Geſpräch mit der Courtijane 
Tullia, die jih ihm für feine Schweiter ausgiebt, und dann bie 
Neben der Diebe find fehr ergögli, voll Natur uud Realität. In 
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der dramatifchen Darjtellung, in 5 Acte auseinandergezerrt, ſeicht 
und ermüdend. Ales geht in diefen Comödien fo langſam und 
umftändlih mit taufend Kleinigkeiten vor fi, daß man die Geduld 
verliert. Die meifte Zeit verfließt immer damit, daß die Leute ver- 
abreden, was fie thun werden, und einander erzählen, wie weit fie 
find, und was fie ausgerichtet haben. 

Es ift Lasca noch eine Comödie zugefchrieben worden, L’ Arzi- 
gogolo; aber man fann zweifeln, ob jie von ihm ift; denn er hätte 
ſich doch gar zu grob widerſprochen, wenn er hier im Prologe das 
Luſtſpiel „Bild der Wahrheit, Beifpiel der Sitten und Spiegel des 
Lebens” nannte, nachdem er ſolche Auffaffung vor der Strega jo 
entſchieden beftritten hatte. Auch ift der Charakter des Stüdes 
etwas verfchieden und mehr Bewegung in demſelben; der alte Sad- 
walter Ser Alefjo, den der Diener glauben madt, er habe ihn um 
25 Jahre verjüngt, und der ſich nun feiner wiebererlangten Jugend 
entiprechend geberbet, ift wenigftens ein luſtiger Narr, und ſehr ge 
lungen der verſchmitzte Bauer Arzigogolo, welchem der Advocat bei⸗ 
bringt, er ſolle fi vor Gericht verrüdt ftellen und immer pfeifen 
ftatt zu antworten, und der dann auch weiter pfeift, als fein Rechts- 
beiftand 2 Scudi von ihm verlangt. Lasca's andere Comödien 
verfprechen durch ihre Titel mehrfach intereffante Figuren: Die 
Beſeſſene, die Here, die Betſchweſter; aber man wird enttäuſcht; die 
Beſeſſene fommt garnicht auf die Bühne, die anderen beiden fpielen 
ganz nebenſächliche Rollen. Er hatte auch drei Heine Stüde unter 
dem Titel Farcen verfaßt; nur eines derſelben jcheint erhalten I 
Frate, welches, nad) dem Prologe zu jchließen, vor die Comödien 
fällt. Es hat nichts von dem, was man fonft damals Farce nannte, 
außer daß es kurz iſt und nur aus 3 Acten befteht; es wurde 
früher irrthümlich Machiavelli beigelegt und zeigt in ber That eine 
Nachahmung von deſſen Manier, iſt ein unfauberer, aber munterer 
Scherz, im Geifte der Novellen, wie die Mandragola. 

Im allgemeinen find die italienifhen Comödien des 16. Jahr: 
hunderts Intriguenjtüde; das Intereſſe ruht weſentlich auf dem Ge: 
ſchehenden. Wohl fehlt es nicht an origineller Charakterzeihnung, 
vor allem bei Machiavelli, der ji mit ihr den Größten an bie 
Seite jtellt; bei Pietro Aretino, Lorenzino de’ Medici, Gelli, Caro, 
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führung der Dialecte, wie man fie bei manden Berufsarten hörte; 
fo ericheinen öfters bergamasfifche Laftträger, wie in ber Calandria, 
D’Ambra’s Cofanaria, u. f. mw. ober neapolitanifche Köche in 
Cecchi's Pellegrine. Griftoforo Gaftelletti aus Rom läßt in feinen 
drei Stüden: I Torti Amorosi (1581), D Furbo (1584), Le 
Stravaganze d’amore (1587), einen Neapolitaner eine bedeutende 
Rolle fpielen und in feiner Mundart ſprechen. 

Dem Streben nad) dem Bunten, Unterhaltenden, Verwidelten 
genügte bie Einfachheit der Fabel in den antiken Stüden gewöhnlich 
nit, und, wo man dieſelbe herübernahm, pflegte man fie dur 
neue Zuthaten zu erweitern und zu compliciren. So verfuhr, wie 
wir fahen, Geli in feiner Sporta mit der Aulularia; fo hat Luigi 
Groto in feiner Emilia (1579) Plautus’ Epidicus außerordentlich 
ausgebehnt und eben dadurch feiner Frifche und Munterfeit beraubt. 
Oft haben die Dichter aud) Züge aus verjchiedenen alten Comödien 
benugt oder deren zwei und mehr zufammengefhmolzen, wie ſchon 
bie römiſchen Comiker mit griehifhen Stüden gethan hatten. In 
biefer Art verfuhr Lorenzino de’ Medici in der Aridosia; aber 
nicht alle zeigten dabei ein ſolches Gejhid wie er. In Cecdi’s 
Dote ift der Trinummus recht unglüdlid) durch das nun ſchon ab⸗ 
gebrauchte Geiftermärdhen der Mostellaria erweitert; im deſſelben 
Moglie (1550) verbindet fi) Terenz’ Andria mit den Menaechmi; 
in den Sciämiti find Einzelheiten aus Mostellaria und Bacchides 
benugt. In den Gelosi von Vincenzo Gabiani aus Brescia (1545) 
gehen die Entlehnungen aus Andria und Eunuchus durcheinander, 
mit ziemlich gefehmadlofen eigenen Zufägen des Autors. Niccold 
Sechi aus Brescia, welder von Karl V. und König Ferdinand in 
diplomatiſchen Geichäften verwendet, aud) nad) Gonftantinopel ge: 
fendet ward, dann (feit 1545) capitano di giustizia in Mailand 
war, und außer den 4 Comödien viele lateinische Poefien verfaßte, 
ließ 1547 vor dem Prinzen Philipp (fpäteren König Philipp II.) 
in Mailand feine Inganni aufführen, in denen er Truculentus 
und Asinaria vereinigte. Aus bem erfteren ift die Courtifane 
Dorotea, welde ihre brei Liebhaber zugleich fefthalten will, ber 
ruhmredige Soldat, den jie glauben madt, durch ihn Mutter zu 
fein, u. ſ. w. aus der zweiten die alte fuppleriihe Mutter der 


614 Die Comöbie. 


Dorotea, die aufrichtige Liebe der legteren zu Goftanzo und bie 
Ueberraſchung des Alten (des Arztes) am Ende durch feine Gattin- 
Zu alle dem fügte dann Sechi noch die Erfindung von einem 
Mädchen (Ginevra), die, als Jüngling (Ruberto) gekleidet, die Liebe 
der jungen Herrin (Portia) gewinnt und ftatt ihrer den Bruder 
(Zortunato) unterfchiebt, während fie felbft den in bie Courtiſane 
verliebten jungen Herrn (Goſtanzo) anbetet. 

Gewiſſe Motive kehren in der Comödie aller Zeiten wieder 
und pflegen auch in der italieniſchen die Grundlage der Intrigue 
zu bilden, das Vorurtheil, die Narrheit, der Geiz der Alten im 
Kampfe mit der Leidenſchaft der Jugend. Ein Sohn wird vom 
Vater genöthigt, eine zu heirathen, welche einen anderen liebt, 
während er ſelbſt nach der Hand eines anderen Mädchens ſtrebt, 
oder mit ihr heimlich verheirathet iſt, wie in der Andria. Ein 
Sohn will ein armes Mädchen freien, und der Vater verlangt eine 
große Mitgift; ein Vater will die Tochter zwingen, einen reichen 
Alten zu heirathen, u. ſ. w. Und ſo wie dieſe ewigen Gegenſtände 
der Comödie, ſo wiederholen ſich oft dieſelben Einzelheiten der In— 
trigue. Das Mädchen ſtellt ſich krank, um der verhaßten Ehe zu 
entgehen; die Diener belügen und beſtehlen den Vater zu Gunſten 
des jungen Herrn; ja dieſer beſtiehlt ſelbſt bisweilen Vater oder 
Bruder, um eine Summe für Befreiung oder Unterhalt der Ge 
liebten zu gewinnen, ohne viel Rückſicht auf Geſetz und Moral; das 
glückliche Ende ſchafft ja allen Verzeihung. Nicht felten macht der 
Diener den Alten willig, indem er ihm aufbindet, der Sohn jei in 
großer Gefahr, verwundet, gefangen, verfolgt oder dergleihen. Ein 
gern verwendeter Kunftgriff ift auch diefer, daß jemand ſich für eine 
abwejende Perfon ausgiebt, die man erwartet, oder deren man 
bedarf, um etwas durchzuſetzen, und dann die echte Perfon erfcheint; 
jo fon in Ariofto’s Suppositi, dann in D’Ambra’s Furto. in 
Giufeppe Leggiadro Galanni’s Porzia, in Lasca’3 Sibilla, Gechi's 
Pellegrine, G. Batt. della Porta’s Fantesca. 

Verkleidungen fpielen feine geringe Rolle, bejonders bie in 
eine Perfon des anderen Geſchlechtes, wodurch picante und nicht 
immer decente Verwidelungen hervorgebracht werden. Ein Mädchen 
ericheint lange Zeit im Aufzuge eines Jünglings und wird allgemein 
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der Natur ftellt und feine Illuſion zerreißt? Die Vermidelung 
ber Verhältniffe aber, die mwenigftens oberflädlihe Erklärung und 
Motivirung der unerwarteten Zufälle maht zu Anfang und am 
Schluſſe lange Erzählungen nothwendig, und namentlich in der 
Erpojition, die nad antifem Mufter durch Confidenzen an einen 
Diener oder Freund zu gefchehen pflegt, zeigt ſich faft allgemein 
ein großes Ungeſchick. 

Ganz befonders verwirrend ift die Anlage von Cecchi's Comödien 
eigener Erfindung, und die endlofen Auseinanderfegungen über alle 
diefe verfchlungenen Familienbeziehungen und die Ehidfale der Per: 
fonen in der Vergangenheit ftellen Geduld und Aufmerkſamkeit des Zu: 
ſchauers auf harte Proben. Giovanmaria Cecchi, aus einer florentinifchen 
Notarenfamilie und ſelbſt Notar, geboren d. 14. April 1518, ge: 
ftorben d. 28. Oct. 1587, war in feiner Zeit der wahre Dramaturg 
ber Florentiner, deren Beifall er hauptſächlich erwerben mochte, 
weil er, wie wenige, ihre Sitten und ihre Sprache mit der beftän: 
digen Verwendung populärer, bildliher und comischer Redewendungen 
wiederzugeben wußte. Er bejaß eine große Fruchtbarkeit und produ: 
cirte jehr ſchnell; nach feiner eigenen Ausfage hat ihn feine feiner 
Comödien mehr als 10 Tage gefoftet, die Cedole gar deren nur 4. 
Dabei war er vielfeitig; im Assiuolo ahmte er Machiavelli nad, 
in den fpäteren Stüden in Verſen Arioſto. Auch zu den alten 
volksthümlichen dramatiſchen Gattungen, welche die anderen ver: 
nachläffigten, ließ er ſich herab, ſchrieb Farcen, wie I Malandrini 
und La Romanesca, und verfaßte eine Anzahl NRepräfentationen. 
In diefen war er origineller und glüdlicher als in den Comöbien, 
weil ihn der Gegenftand zu größerer Einfachheit nöthigte. 

Veranlaßt für die großen öffentlichen Volfsbeluftigungen unter 
freiem Himmel zu dichten, wählte Cecchi das geiftlihe Schaufpiel 
als die geeignete Gattung, weil, wie der Prolog zur Morte del 
Re Acab jagt, die Comöbie, jo erbaulich und lehrreich man fie 
geftalten mochte, dody in den geſchloſſenen Saal gehöre. Aber, fo 
mie fie üblih mar, ſchien die Nepräfentation den Gebilveteren 
veraltet (un misterio da zazzeroni), und fo bildete er jie nah 
dem Gejhmade der Zeit um, ſchon in der äußeren Form, indem 
er ftatt der Octaven ben sciolto gebrauchte, nur am Ende ber 
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gehen läßt, „daß, in welcher Lage der Menſch ſich auch befinde, 
er nicht ruhig und ohne Sorgen leben kann.“ 

Die gewöhnlichfte Figur ber Farce ift der Bauer, die Ziel- 
ſcheibe des Grolles und des Spottes für den Herrn und den Städter 
ſchon feit dem Mittelalter. Während die conventionelle Paftoral- 
poefie uns das Lanbleben als einen idealen Zuftand der Reinheit 
und Unſchuld ausmalt, ftellt die burlesfe Dichtung und die Farce 
den Bauer dar in feiner wirklichen Geftalt und wiederum, indem jie 
mit grellen Farben feine Fehler übertreibt, feine Rohheit, Tökpelei, 
Dummheit und zugleich Verſchmitztheit. In ber Rappresentazione 
di Biagio contadino fpielt jemand dem Bauern, der die Leute in 
ſchamloſer Weife beim Verkauf feiner Feigen übervortheilt, einen 
Poſſen, indem er mit anderen ala Teufel vermummt ihn heimfuct, 
feinen Feigenbaum plündert, ihm jelbft ſchreckliche Angft einjagt, 
und zulegt holt den habgierigen Biagio wirklich der leibhaftige 
Satan. Mit feinerem Wie und in vollendeterer Form hat dann 
Berni, wie wir fahen, in feiner Catrina ergötzliche Scenen des 
Landlebens gezeichnet. Am eifrigften aber cultivirte man dieſe 
ländliche dramatifche Poefie realiftiihen Charakters in Siena, mo 
fih in den unteren Ständen befondere Genoſſenſchaften mit ber 
Aufführung von Farcen befchäftigten, wie bie Afademien mit ber 
der Comöbdien. 

Die älteften bekannten dieſer ſeneſiſchen Farcendichter waren 
Lionardo di Ser Ambrogio Maeftrelli, genannt Mescolino, ein 
Maler; Mariano Manescalco (Hufihmied); Pier Antonio dello 
Stricca Legacci; Marcello di Giovanni Roncaglia, aus Sarteano; 
Niccold Campani, genannt lo Strascino, Bajtiano di Francesco, 
Linaiuolo (Flahshändler). Sie befaßen wenig Bildung, waren 
meift Handwerker; ihre Stüde fpielten fie jelber mit Zuziehung 
anderer vor dem Volke auf der Straße. Es mar dieſes das 
Natürliche bei der Farce, wo ein jo bedeutender Theil der Comit 
auf der Weije des Vortrags und der Gejticulation beruhte. So 
mar ja auch Garacciolo jelbjt Tariteller feiner Erfindungen. Und 
diefe Senejen wurden auch auswärts beliebt; fie jpielten öfters 
vor Papſt Leo, in Nom, und Agojtino Chini war ihr Gönner. 
Die Stüde, zuerſt vorzugsweiſe als egloga rusticale, dann als 
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gefpräch belaufcht hat, feine Schöne mit Gewalt bei der Gurgel zu 
faffen, indem er vorausfieht, daß die Brüder dazufommen und ihn 
prügeln werben. Das gefchieht auch; Berna ift wüthend über den 
Verräther, erſcheint mit einem Säbel, an Tafano Rache zu nehmen, 
und es erfolgt eine gewaltige Schlägerei zwiſchen den beiden. Ein 
Lenzo trennt und verföhnt fie; auch Togna fommt, und jie fingen 
ein Lied. Verſchieden von diefen beiden ift das 3. Stück Strascino’s, 
ber Magrino (1524), wo unter Perfonen anderen Standes nur 
ein Bauer anftritt; durch diefen, Scorteccia mit Namen, wird in 
die an fi ganz ernften Liebesfcenen die Spaßhaftigkeit gebradt; 
er mifcht fich beftändig ein, um feine grobe Weisheit geltend zu 
machen, und kommt, wenn man ihn mit Schlägen fortgetrieben hat, 
immer wieder, wie ein läftiges Inſect. 

Die Liebe und Eiferſucht der Bauern, ihre Prügeleien, Fefte, 
Tänze, Gefänge find am häufigften der Gegenftand ber ſeneſiſchen 
Farcen; der Wit wird natürlich meift in dem Indecenten gefudt. 
Die zahlreihen Stüde Pier Antonio dello Stricca’s bieten mannich 
faltige Beifpiele. In dem Mezzucchio (1516) lieben Mezzucdjio 
und Sciribilla beide die Vica, raufen ſich deshalb, werden von 
Strifinaccio getrennt und vor das Mädchen geführt, welches ent 
ſcheiden ſoll; um ihre Feindfchaft zu enden, nimmt fie alle beide, 
vertraut ihnen, daß fie noch einen dritten hat, und fie tanzen alle 
in die Runde und fingen ein Lied zum Preife der weitherzigen 
Vica. Der Straccale (1514) giebt uns eine Hochzeit mit allerlä 
lächerlihen Gebräuchen, und die Niecola (1516) die comifche Ab- 
ſchließung eines Ehecontractes vor dem Notar zwiſchen der Wittwe 
Niccola und Scarpino, der, als er die verfprochene Mitgift erhalten 
hat, fih davon macht und die Braut im Stiche läßt. In Tognin 
del Cresta (1533) verjeßt der Bauer Tognino feine Frau Gifte 
an Lenzo und will fie hernach nicht wiedernehmen, weil mit ihr 
eine Veränderung ftattgefunden hat. In Solfinello (1521) erſcheint 
ein Bauer mit einem Arzte, der ihm, da er fich zu zahlen weigert, 
den Ejel zu nehmen droht. 

Wie man in den franzöfiihen Farcen die beliebteften Gegen- 
ftände der alten Fablels und Novellen wiederfindet, die betrogenen 
CEhemänner, bie verliebten Pfaffen, jo aud bei Alione und fo bei 
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verhöhnt, wie in den jpäteren Paftoraldramen der Satyr. Doch 
pflegt alles in Frieden zu enden, mit gemeinſamem Gefang der 
Hirten und Bauern. Diefe Miſchgattung fam namentlich in Auf 
nahme bei den Rozji. 

Die Congrega dei Rozzi von Siena warb im October 1531 
gegründet; es war eine Verbindung von Handwerkern mit dem 
Hauptzwed, die Felttage in einer löblichen Beſchäftigung zu ver: 
bringen, ſich in ehrbarer Weife zu ergögen. Man gab ſich ein Emblem, 
Gefege, Aemter, akademiſche Namen; aber man nahm nur Per: 
fonen niederen Standes auf und grundfäglic Feine ftudirten. Die 
Verſammlungen fanden an allen Feittagen Abends ftatt; hier las 
man ältere Dichter, Dante, Petrarca, Boccaccio; durch Beſchluß 
von 1533 aber ward als einzige Lectüre der berühmtefte Paftoral- 
dichter, Sannazaro, feftgefeßt, und zwar die Arcadia und bie lyriſchen 
Gedichte, und, wenn man damit zu Ende war, follte wieder von vorn 
angefangen werden. Der Tert wurde von einem Mitgliede com: 
mentirt, und danach folgte eine Discuffion. Ferner befchäftigte 
man ſich mit Geſellſchaftsſpielen, welche den Scharfjinn übten, und 
[a8 eigene Compojitionen vor, welche die Verfaſſer erft nad Gut: 
heißung ber Verfammlung publiciven durften. Die ländlichen 
Farcen und Comöbdien führten jie zufammen auf, und, wie ihre 
Vorgänger unter Papft Leo, jpielten auch die Rozzi zumeilen in 
Rom. Die Congrega ward im Laufe des 16. Jahrhunderts drei 
Mal von der Regierung auf lange Zeit aufgehoben, fo daß jie bis 
1603, wo fie definitiv hergeftellt wurde, im Ganzen nur 19 Jahre 
wirklich tagte. Sie jegte die Tradition des ländlihen Drama’s 
bis in das 17. Jahrhundert fort, verlor aber da ihren populären 
Charakter und wurde zur Afademie. Mit gleihen Zweden wie bie 
Rozzi entftanden in Siena aud andere ſolche Vereinigungen von 
Yeuten niederen Etandes, die Congreghe der Sborrati, Insipidi, 
Avviluppati, u. j. w. 

Aus der volfsthümlicen Farce jtammt zum größten Teile 
aud) die Komik bei dem Paduaner Angelo Beolco, genannt il Ruz⸗ 
zante; aber er bejigt eine viel bedeutendere dramatiſche Begabung, 
Feinheit der Beobachtung und Kunjt der Compofition. Er fpielte 
nit nur feine Stüde jelbit, wie die Senejen, jondern war Schau 
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Werbung des alten Sier Thomao um die Courtifane Doralice durch 
Vermittlung feines Dieners Nuzante, welcher felbft mit der Zofe 
ſchön thut. 

Die übrigen Stüde, in Proſa geſchrieben, wie die drei an— 
geführten, find frei von dieſen literariſchen Einflüffen. Vor allen 
die Fiorina giebt ein Bild ländlicher Zuftände von unmittelbarfter 
Wahrheit. Zwei junge Bauern, Ruzante und Marchioro, lieben 
Fiore, die Tochter von Barba (Onkel) Pasquale; fie bevorzugt 
Marchioro, und Ruzante wird von diefem burchgeprügelt. Auf den 
Rath des Freundes Bedon fchleppt er das Mädchen gewaltfam in 
fein Haus fort, damit die Eltern fie ihm geben müfjen, und bie 
Alten, Pasquale und Ruzante's Vater Sivelo, bringen denn auch 
den Handel in Ordnung; Marchioro wird mit Sivelo's Tochter 
entfhädigt. Die Aeußerungen der Gefühle, die Gedanken und 
Handlungen der Leute, alles ift derb, voll von groben Worten; jo 
redet wirklich das Bauermäbchen mit den jungen Burſchen; fie 
freut ſich über die Prügel, welche ihr Liebhaber dem Nebenbuhler 
vor ihren Augen ertheilt, erklärt ihn für einen Roland, und er iſt 
ftolz auf feine Heldenthaten. Als fie fortgeführt wird, will jie 
freien und jammern; aber fie muß fi) der Gewalt fügen. Wit 
welcher Natürlichkeit ift dieſe Bauernliebe dargeftellt, welche fih mit 
der abgemachten Sache ſchnell abfindet und beruhigt! Der angeführte 
Marchioro hat fogar das Mädchen im Verdacht des Einverjtänd: 
niffes, und er ift gleich zufriebengeftellt, als er hört, daß die ihm 
angebotene neue Braut eine jo tüchtige Arbeiterin ift. Sehr drollig 
ift Onfel Pasquale, der die Dinge ordnet, mit feiner Autorität, 
mit der feierlichen Rede, die er anfängt und nit enden fann, und 
in der er Worte Petrarca’s verwendet, um ihr mehr Schönheit und 
Gewicht zu geben. 

Ruzante erſcheint hier als ein etwas furchtfamer Tölpel; er 
will fi vor Liebe tödten wie Strascino's Berna; aber es joll 
nicht wehthun. Als Marchioro ihn zerbläut hat, kommen ihm wieder 
Selbſtmordgedanken; doc will er erit feinen Arm Heilen lajjen, um 
mit ganzen Gliedern fterben zu können. In einem anderen Stüde, 
der Moschetta, ift er der Gatte der Bettia, welche ber Gevatter 
Menato mit Liebesanträgen heimſucht, und die, über ihren Mann 
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aus der Nähe betrachtet, das Natürliche auch in ber rauhen Schale 
ſchätzen gelernt und empfindet Theilnahme für ihre Nöthe. In zwei 
Neben voll munteren Wiges und in familiärem Tone, die er an 

den älteren und jüngeren Cardinal Cornaro richtete, bei ihrem 
Einzuge in Pabua als neuernannte Bischöfe, und welche er nah 
dem Feſtmahl zur Beluftigung der Gefellfchaft vortrug, nimmt er 
fi der armen Bedrücten an und vertritt ihre berechtigten Anſprüche. 
Er fingirt da der Abgefandte der Bauernſchaft zur Begrüßung des 
neuen Biſchofs zu fein. In der erften Rebe preift er das paduaniſche 
Zandgebiet, mit feinen Naturfchönheiten, feinen Vögeln, Früchten, 
Eßwaaren, der Tüchtigleit und Schönheit feiner Frauen, die er mit 
gar pünktlicher Genauigkeit bejchreibt. Dann folgt ein vertraulices 
Lob des Cardinals und zulegt die Bitte um gewiſſe Feitiegungen 
für die Landbewohner, theils herzhaft, theils ernft; namentlich 
wünſcht er die Gleichſtellung mit den Städtern, welche jegt mit ihnen 
in bitterem gegenfeitigen Haffe leben. Die zweite Nede Elagt über 
das Elend der Thenerung und ertheilt Rathſchläge zur Abhilfe. 
Bor allem müfle man bie Deutſchen entfernen; fie haben ſich ge 
wöhnt, zum Ablaß nad) Rom zu kommen, da foll man ihnen doch die 
Indulgenzen über die Berge fhiden, damit fie daheim bleiben. Er 
redet von den vielen Procefjen, die ihren Grund in der Menge der 
Gefege haben; man müßte ein einziges feſtes Gejeg machen und es 
fo groß machen, daß alle es fehen und willen und fich danach richten 
könnten. Sei das nicht möglich, jo ſolle man dod die Bauern bei 
der Geſetzgebung zuziehen. Und jo fährt er fort in der Entwidelung 
feiner democratijchen und humanitären Gedanken, in denen ſich 
zwifchen die Scherze jo mandje nüglihe Wahrheit mengt und Zeuanik 
ablegt von feiner rechtfchaffenen, biederen Natur. 

Vortrefflih hat Ruzante feine Denkungsart gezeichnet in dem 
ſchönen langen Briefe an Mefjer Marco Alvaroto, einen derer, welche 
mit ihm jeine Stüde aufführten, datirt von Padua, den 6. Januar 1535. 
Er erzählt da, wie er nad) dem Mittel fuchte, ewig oder doc recht 
lange zu leben; in den Büchern las er, es jei eine Madonna Sofre: 
jina, nad) anderen eine Madonna Temperanza; aber er konnte ihre 
Spur nicht finden. Als er einjt auf der Jagd, während jeine Hunde 
einen Hafen verfolgend jid) entfernt hatten, in der Stille der Natur 
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Strega, vor 1566). Chriftoforo Gajtelletti, im Prologe ber Torti 
Amorosi (1581), jagt, das Publikum wifle ein regelrechtes Luft- 
fpiel nicht mehr zu ſchätzen und ziehe vor „ein improvifirtes, naͤr⸗ 
riſches Geſchwätz von einem alten Venetianer und einem bergamas- 
tifehen Diener, begleitet von ein Paar unanftändigen Geberbungen“. 
So ward die literarifhe Comödie überflügelt und zurüdgedrängt 
durch diefe neue dramatiſche Gattung, welche ihre größten Triumphe 
aber erft gegen Ende des 16. und in ben erſten Zeiten des 17. Jahr: 
hunderts feierte. 

Man hat fi oft gefragt, warum die Italiener, bei fo großer 
Liebe zum Theater und jo mannichfacher Production für daſſelbe, 
doch eigentlich Fein bedeutendes nationales Drama geſchaffen haben. 
Viele haben es mit den politiihen Verhältniffen erflären wollen, 
dem Mangel nationaler Freiheit und Einheit. Für die Tragödie 
war freilich die Epoche mit ihrer egoiftifchen Richtung, ihrem Mangel 
an Idealen wenig geeignet. Aber die Comöbie? Warum fonnte 
fie in einer Zeit der relativ freien Rede, wie es die erjten Jahr: 
zehnte des 16. Jahrhunderts waren, weniger gut gedeihen ala unter 
dem politifchen und kirchlichen Abfolutismus in dem Frankreich und 
Spanien bes 17. Jahrhunderts? Andere haben den Grund in der 
Nahahmung der Alten gefehen, welche die Originalität erbrüdt, 
die Ausbildung der vorhandenen populären Formen unmöglich ge: 
macht hätte. Alein Villari bemerkte mit Recht‘), daß ja auch die 
anderen literariichen Gattungen mit der Nachahmung begannen und 
dann allmählich jelbftändig und originell wurden; aud das Drama 
in Frankreich nahm diefen Weg. Und die Comödie fühlt, mit ihrer 
unbedeutenderen Handlung, die Feſſeln der claffiihen Form weit 
weniger, wie ſich Molidre trotz ihrer frei genug bewegt. Die 
italieniſche Comödie des 16. Jahrhunderts ſelbſt iſt, wie wir jahen, 
im allgemeinen feine jervile Nahahmung der Antike. Wenn die 
Dichter oft fagen, fie jei ein Spiegelbild der Sitten, fo reden jie 
nur die Wahrheit, und wer die Zeit ftudiren will, mit ihren Zu: 
ftänden und Gebräuchen, mit ihrem Empfinden, Glauben und Aber: 
glauben, findet jie zum guten Theile in der Comöbie. Man kann 


*) Machiavelli, III, 141 £. 





Die Comöbie. 635 


nit jagen, daß es ihr an modernem Leben gebricht, und dajjelbe 
dringt meift aud) in die antiten Stoffe, mo fie aufgenommen werben. 
Von welcher Natürlichkeit iſt z. B. die Scene des Drangenwerfens, 
des Zankes der Nachbarinnen, des Keifens der alten Schwieger: 
mutter in Giannotti's Vecchio Amoroso (IV, 4), der aus Plautus’ 
Mercator ftammt! Wie lebensvoll find oft die Beziehungen der 
Familie, das Treiben auf der Straße dargeftellt! Wenn fein 
dramatiſches Meifterwerf entftand, jo fehlten doc dazu die Keime 
nit. Aber die dramatijche Poeſie ift ftets die jpätefte Frucht der 
Kunſt; die anderen Nationen erreichten jie erft im 17. Jahrhundert, 
und damals war Stalien in voller literariicher Decadenz. Nicht 
jedes Stadium der geſellſchaftlichen Entwidelung vermag das vollendete 
Drama hervorzubringen; daſſelbe beruht auf einer Reife, Feinheit 
und Tiefe der pſychologiſchen Beobachtung, auf einer Vollkommen⸗ 
heit der Analyfe und Reflerion, wie fie der Dichtung der Renaiſſance⸗ 
zeit nicht eigen iſt, welche vielmehr auf den Glanz der Erſcheinung, 
die äußere Wirkung, das bunt Unterhaltende ausgeht. 


Anhang 
Hißfiograpfifher und Rritifger Bemerkungen. 


(In eigen Mammern find die Titel einiger Bücher zugefügt, welde mir unzugänglid; waren 
oder zu fpät in meine Hände gelangten, um mod; verwerthet zu werden.) 


p-1. ©. 8. Balbeli, Vita di Giov. Boccaceio, Firenze, 1806. Marc 
2anbau, Giov. Boccaccio, sein Leben und seine Werke, Stuttgart, 1877; 
ital. Ueberfegung deſſelben von C. Antona-Traverfi, Napoli, 1881, mit Bufäten. 
G. Körting, Boccaccio’s Leben und Werke, Leipzig, 1880. Attilio Hortiß, 
Studi sulle Opere Latine del Boccaccio, Triefte, 1879. Vincenzo Erescini, 
Contributo agli Studi sul Boccaceio, Torino, 1887. — Boccaccio, Opere 
Volgari, ed. Moutier, Firenze, 1827 fi. Le Lettere edite ed inedite di Mess. 
Giov. Boccaceio, p. da Franc. Gorazzini, Firenze, 1877 (fehr ſqhlechte, aber 
einzige vollftändige Ausgabe ber Briefe). — Franc. Zambrini e Alb. Bacchi befla 
2ega, Le Edizioni delle Opere di Giov. Boccaceio, in Propugnatore, VIII. 
1%, 370; 20, 169 und 379. 

p. 1. Das Geburtsjahr Boccaccio'3 nach Petrarca, Sen. VIII, 1 (13661. 
ber jagt, ba ber Freund 9 Jahre jünger fei ald er. il. Villani und Matt. 
Balmieri jagen, Boccaccio fei im 62. Jahre geftorben (b. 21. Dec. 1375); danach 
wäre er nad b. 21. Dec. 1313 geboren; aber bie Humaniften redeten be 
biefen Befimmungen oft ungenau, und jene meinten vielleicht „zu 62 Jahren“. 

P. 1. Die Frage über Boccaccio'3 Herkunft ſcheint mir durch Crescini's 
gründliche Unterfuchung, Contrib. p. 1ff., befinitiv erlebigt. Daß er als Kau': 
mann nad Neapel fam, f. ib. p. 49. 

p. 2f. Diefe Zugendbriefe jind 4 von ben 5 aus bem ob. Laurent. 
XXIX, 8, beren Echtheit ich durch Hortis, Studi, p. 2595. für erwieſen halte. 
Bei Corazzini ftehen fie p. 439. Der Brief Sacrae famis, p. 457 ff., if batirı 
vom 23. Juni, alſo wohl 1338; benn bie Kämpfe ber Marrefi und Gatti in 
Barletta, von denen Bocc. ald kurz vergangenen rebet, ſetzt Giov. Billani, XI, 
80, in dieſes Jahr (cf. Literaturblatt f. germ. u. rom. Phil. 1881, p. 231. 
Freilich reichte für Villani das Jahr ja biß zum 25. März 1339. Der, an 
welchen er ſchreibt, ift nicht ein Lehrer, wie Ciampi meinte, jondern ein Bit 
ſchüler, der gleichfalls nur nebenher fubirte, und eigentlich Kaufmann war; an 
Anbalone iſt alfo garnicht zu denken. 
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Cavalieren finden wir in Amanieu be Sescas' Essenhamen de la donzela 
(Ende des 13. Jahrh.), in Bartſch's Provenz. Lesebuch (Efberfelb, - 1855), 
p. 142, v. 79, und 143, v. 60 ff. Achnliche Spiele waren noch lange im Ges 
brauche, wie in ben Gonverjationen bed Hofes von Urbino, über bie Gaftiglione 
im Cortegiano beridtet, oder die Dubbi, Casi, Quistioni, mit denen man im 
16. Jahrh. ſich in Siena unterhielt, beſonders dann bei ben Rozzi, |. €. Ray, 
La Congrega dei Rozzi, Firenze, 1882, I, 124 ji. Und fo finden wir ber: 
gleichen Discuffionen wieber in ben franzöfiigen Salons des 17. Jahrh., von 
mo fie Me de Scubery in bie Gonverfationen ihrer Romane aufnahm. — 
Die erfte von Boccaccio's Liebesfragen findet ſich in einer italieniſchen Tenzone 
zwiſchen einem Adriano unb einem rate Andrea von Piſa; nur find eb ba 
brei Liebhaber, und ber britte erhält einen Badenftreih, f. Lit. Bl. f. germ. 
u. rom, Phil. 1885, p. 74. Die Frage gefiel; fie fehrt wieder, genau nad 
Boccaccio, in einem Sonett: Con eiò sia che sien dui diversi amanti, das eine 
eftenfiihe Hs. Polizian beilegt, Opere Volgari del Poliziano, ed. Gafini, Firenze, 
1885, p. 268. Die Liebeöbezeugung mit bem Kranze auch in Anbrea Galmıs's 
1. Eeloge, und in 2. Groto's Schäferipiel II Pentimento Amoroso. — Di 
3. Frage hat Aehnlichkeit mit der in einem Partimen von Balamibefje Belinbore 
ober Ruftico bi Filippo, f. Lit. Bl. ib., und aud) prov. findet ſich ähnliche, 
ſ. Knobloch, Die Streitgedichte im Provenz. und Altfrz. Breslau, 1886, 
p. 69. — Die Frage, ob man eher ein Mäbchen ober eine Frau lieben folk, 
die ber 9. ähnelt, iſt nicht felten prov. ital. und frz., |. Knobloch, ib. p. 47 und 68. 

p- 8. Daß ber Filocolo erſt in Zlorenz vollendet warb und ber Filostrao 
inzwiſchen, in ber früheren Zeit von Boccaccio's Liebe entitanb, bewieß Grescini, 
Contrib. p. 70 und 190 ff. 

p. 8. Über den Namen Griseida ſ. R. Barth, Guido de Columna. 
Differt. Leipzig, 1877, p. 36. — Filostrato ſcheint auß yilos und lat. stratus 
(sternere) flatt. griech. argwrös. 

P. 8. Boccaccio ſcheint vorzugsweiſe aus Benoit be Sainte:More geidhöpit, 
aber babei aud Guibo de Columna benupt zu haben, deſſen Buch felbft aus 
Benoitd Roman gefloffen war. Entlefnungen von beweiſenden Einzelheiten 
find freilich fehr felten; aber Filostr. IV, 38, ſtimmen bod bie Worte vor 
Troilus über Calcas ziemlid mit dem, was bie Troer in Rom. de Troie. 
12967 fi. lagen, unb bei Guibo jehlt bie Rebe. Andererſeits die Ohnmacht der 
Grifeida beim Scheiben, Filostr. IV, 117 fj. findet fid) bei Guibo und fehlt in 
Troie, wie dieſes Bartoli bemerft hat, I Precursori del Boccaccio, Firenze, 
1876, p. 65. Im Allgemeinen fürzt Guibo jo ſtark, und bie Epiſode wird bei 
ihm fo unfdeinbar, daß er kaum allein Boccaccio angeregt hätte. Moland und 
D’Hericault, Nouvelles Frangoises en prose du XIV sicle, Paris, 188, 
p- LXXXVI fi. und Barth, 1. c. p. 34 ff. laſſen bie Frage ijnentſchieden; Joly. 
Benoit de Ste-More et le Roman de Troie, Bari, 1870, I, 504. glaubt an 
vorzugsweiſen Ginfluß Benoits. 
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ic) die Führerin mit ber zu Anfang von Cap. II augerujenen himmliſchen Venus 
verwechfelt habe. Ich geftehe nun, micht zu wiſſen, wer bie Führerin fei, be 
auch Greßeini's Deutung (bie Fortezza) mich nicht überzeugt. 

p. 22. Die Damen, welche Boccaccio in ber Amor. Vis. feiert, finb zum 
großen Theil hiſtoriſch nachgewieſen in der guten Arbeit von C. AntonasTraverfi, 
Notizie Storiche sull’ Amorosa Visione, in Studi di Fil. Rom. ed. Monad, 
I, 425 ff. Dazu noch bie Verbefferungen von Crescini, in Riviste Critica della 
Lett. It. III, 16 ff. 

p. 25 ff. Rime di Giov. Boccacci, p. da ©. ®. Balbelli, Livorno, 1802, 
abgebr. in ed. Moutier ber Opere, vol. XVI (1834). Auswahl bei Garbucci, 
Rime di Cino da Pistoie e d' altri, Firenze, 1862, p. 352 fj. Die Balladen 
und das einzige Mabrigal auch bei Carbucci, Cantilene e Ballate, p. 158 ff. 
— $. Mango, Delle Rime di M. Giov. Boccacei, in Propugnatore, XV], 
1°, 386 ff. 

p. 27. Die Fiammetta in ed. Moutier vol, VI (1829), und La Fiammetta 
di Giov. Bocc. Firenze, Barbera, 1864, auch in Opere Minori, ed. Sonzogns, 
p. 19fj. — Panfilo natürlich wieder bedeutungsvoller griehifher Name, il 
ntutto amore“, ſ. Lettere del Bocc. p. 269. 

p- 28. D. 3. April 1339 ſchrieb Boccaccio den Brief an den Herzog von 
Durazgo; biefes ift das letzte Zeugniß feiner Anweſenheit in Neapel, — Wie in 
Fiammetta ba8 wahre Verhältniß umgefehrt ift, [. Crescini, Contrib. p. 163. 
Wie VBoccaccio babei Ovid's Heroiben (Öfter8 wörtlich) benutzte, ib. p. 156 fi. 
und p. 160 fi. ber intereffante Nachweis von Benugung einer Scene aus 
Seneca’8 Hippolytus. 

p. 295. Der Brief an Zanobi ba Straba aus Forli von 1348 bei 
Gorazzini, p. 447fi. Dazu Hortis, Studi, p. 7if. über den Aufenthalt in 
Ravenna und Forli; er zerflört bie Annahme eined Aufenthalts in Neapel 
1345, p. 12, n. 1. Zur Beurtheilung von Ecloge 3—6 beſonders Zumbini, 
Giorn. Stor. Lett. It. VII, 102 ff. 

p. 30. Corbaccio in ed. Moutier, vol. V, Ende; in Opere Minori, ed. 
Songogno, p. 259 ff. Daß ber Autor über 40 Jahre war, fließt man aus 
einer Stelle p. 275 in legterer Außg. (So ſchon Manni.) Doch bemerfte Tobler, 
Die Berliner Hs. des Decameron, Berlin, 1887, p. 2, n. 3, mit Recht, daß 
die Stelle im Drude nicht ganz in Ordnung ſcheine. — Giov. Pinelli, Appunti 
sul Corbaccio, in Propugn. XVI, 1°, p. 169 ff., mo aud) bie Entlehnung aus 
Juvenal nachgewieſen iſt. 

p. 33. Die Biographie Petrarca's bei Roſſetti, Petrarca, Giulio Celso 
e Boccaccio, Zriefte, 1828, p. 316 ff. Daß fie nicht zwiſchen 1343 und 1345 
entftanb, wie Roſſetti wollte, jondern 1348 ober 1349, f, Lit. Bl. 1881, p. B. 
©. Boigt, Die Wiederbelebung etc. I, 167,n. 4, fegte fie 1353; aber Damals 
war Petrarca nit in Parma. — Daß Boccaccio und Petrarca ſich 1350 zum 
erften Male fahen, zeigt hinreichend klar Fracafietti in Petrarca, Lett. Fam. 
vol. II, p. 6. Ueber ben Aufenthalt in Pabua bei Petrarca 1351, f. Boccaccio. 
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i mediti di Amt. Paoci (estr. dal Propugnatore, XI), Bologue, 
& auderre Kran; nen 12 Sowetten über bie Dichtluuſt: L’arte del 
dire im rima, jiemädh unbebeuiens, publicirte D’Ancona in Miscellanes di 
Filologia e Linguistica, in memoria di N. Caix e U. A. Canello, Sirene, 
18%, pr AI. — Des Eerseneie auf bie Schönheit feiner Geliebten bei Gar 
bapı and eijelofäfyg, Parad. I, 1°, 115 umb 254 Das 
ſatdacci. p. 450, iR mad Morpurgo, Giorn. Fil. Bom.' 





IV, 210, n. 4, ziche son Baci 

P 3 Tieres, Una Poesia ed una prosa di Ant. Puoci, in Pro- 
— IL 2*. 397, md LI, 1*, 35, aus einem Zibaldone, ben D Aucona 
dis das Bert Foccre betredhtete. Ueber biefe HB. eingehenbere Nachrichten non 
A Crei, Giorn. Stor. Lett. Ital I, 232, wonach Pucci’8 Wurtorfdeft nicht 
wölig iehücbe ıi. jebech p. 283 umb 291) umb ſicherlich bad ME. nicht fein 
Antograph iR. 

pP 4. Ueber Buccũs Servenefen unb im allgemeinen über feine politifchen 
Gelegenheitägebichte vortreifliche Bemerkungen bei D’Ancona, La Poesie Popo- 
lare in Italia, ®ivorme, 1878, p. 40 f. f. aud Renier, Fazio, p. CLXI unb 
CLXTII. n. Dos Serventeie über die Pet ift gebrudt in La Pestilenza del 
1348, Rime Antiche, berauäg. von ber Direzione della Rivista Critica, 
Firenze, 13%. Die Ballade auf ben Herzog von Athen, publ. von C. Paoli, 
in Arch. Stor. It. Ser. UI. vol. XIII, 52; ib. aud) ber Lamento, ber jest 
auch in der gleich zu citirenden 2. Sammlung von Mebin und Frati, p. 23; 
in Iegterer p. 7 der Lamento di Firenze. 

p. S. Ueber die Lamenti D’Ancona, Poesis Pop. p. 65ff. Antonio 
Mebin, Lamenti de’ Secoli XIV eXV, Alla libr. Dante in Firenze, 1883, 
und eine verichiebene Sammlung begannen Mebin und 2. Frati: Lamenti 
Storiei dei Secoli XIV. XV e XVI vol. I, Bologna, 1887 (Scelta, 219). 
Der Lamento di Roma. p. 55 fi. bezieht fi) offenbar auf Gregor XII., nidt 
XI, aſſo nad 1406 enıflanden. 

p- Sf. Pucci s Guerra di Pisa in den Delizie, VL, 189 ff. — A Mebin, 
La Resa di Treviso e la Norte di Cangrande I della Scala, Cantare del 
Sec. XIV, Zenejia, 1836 (estr. dall’ Archivio Veneto). Derfelbe publicirte 
ein Cantare auf das Leienbegängniß des Conbottiere Hawkwood (1393) in 
Arch. Stor. It. Ser. IV, vol. 17, p. 172 ff. umd erwähnte bafelbit noch anbere 
hiſioriſche Poeme. 

p. 85. Ueber das Serventese ſ. Bnd. I, p. 110 und 490. Pucci's Ser: 
mintefe delle belle donne bei D Ancona, in Dante's Vita Nuova, 2. Aufl. 
Piſa, 1834, p. 47. — Pucci's Serventeje Della Veochiezza neu publ. von 
€. Arlia, in Propugn. XIV, 1°, 163. Ein Gerentefe ber Form Abb 
CCädE..., bei Ferrari, Bibl. Lett. Pop. I, 222, it wohl von Ende 
des 16. Jahrh. 

p- 85f. Centiloquio, in den Delizie, vol. IIT—VI (Firenze, 1772— 73. 
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der W. phil. hist. CL 61, 7 unb 357, wab 62, 93. Derſ., Lorenzo Valla über 
Thomas von Aquino, in Vierteljahrsschrift f. Kult. u. Lit. der Renaissance, 
1 34. 

p- 136 i. Laurentüi Vallse de Voluptate ac Vero Bono libri III, Bafilee, 
1519. Def die Publicatisn Auiang 1431 Rattfanb, hat Bahlen bewieſen, Sitz. 
61, 44; bie Geipräde mäien alio 1427 gefegt fein, wennſchon fi; bamit 
nicht ale djremologiichen Anbeurungen vertragen; vielleicht nahın es ber Ben 
fafier wicht jo gemam. Die Stellen, weldie Boigt, Wiederb. I, 468, n. 2, unb 
Fiorentimo, Risorgimento. 224, n 7, für Entflefung von De Voluptate in 
Pavia anführen, beziehen fi) auf bie >. Faſſung, wie ſchon Vahlen bemerfte, 
Sitz 61, 23, di. 46. — Die Unit von Boigt, I, 469 f. und von Janitſchet. 
Die Gesellschaft der Renaissance und die Kunst, Gtuttgart, 1879, p. 11, 
daß Palla’3 eigene wahre Meinung in ber Rebe Panormita's enthalten fd, 
findet feinen Anhalt weber im bem Bude ſelbſt, noch in Valla's fonftigen 
Schriften, wo er fi ſtets als gläubiger Ehrift zeigt. Schon bie cyniſche Ueber 
treibung Antonio’, weldger nicht von ber Verführung bed Genuffeßprebigers 
geltenb macht, zeigt, aud) wenn fein Schluß folgte, daß dieſes nicht des Autors 
Weinung if. Der Epicuräer foll nur den Stoifer wiberlegen, bamit dann bab 
Felb für ben Glauben frei werbe, der ebenjalls das Hödjfte in ber Luft, aber 
der im Jenjeits fieht. Wenn Niccoli's Rebe bloße Heuchelei ift, Hätte er gerabe ihn 
fi mehrjach mahnend an ihn ſelbſt, Laurentius, wenden lafjen (cap. 23, 27)? Was 
Boigt und Janitſchek annahmen, das jagten Balla’s Gegner (ſ. Boggio, Opera, 
fol. 82) unb Valla jelbit wies es zurüd (Antid. L IV). Auch Fiorentins, 
ber in Il Risorgimento Filosofico nel Quattrocento, Napoli, 1885, p. 204 fi- 
ſehr geiftvoll von Valla's Dialog handelt, ſcheint noch zu jehr bie epicuräiſche 
Anfiht mit ber bed Autors zu ibentificiren; aber den Schluß hält er für auj- 
richtig; mit der Nachweiſung bed Eubämonismus im chriſtlichen Moralprincipe, 
welche Valla's Hauptverbienit fei, ergebe fih die Erlaubtgeit des Genujjes auch 
hienieden. Wie eine vorgeiaßte Meinung bei Balla hineinlieſt, was nicht da⸗ 
fteht, zeigt ſich bei Fiorentino p. 209: II Valla non ha ritegno di acoettare 
la risurrezione de’ corpi per la piü squisita soavitä dei pisceri venerei (!). 
Wenn Balla jagt, jene Luft bed Paradieſes jei jo groß, ut nulla venus nec 
comparanda sit, jo meint er einiad), auch bie höchſte finnliche Luſt der Erde 
laſſe fi mit der himmliſchen Wonne nicht vergleihen. — Ueber bie 2. Bear: 
beitung Bahlen, Sitz. 61, 45; Voigt eitirt eine Ausgabe berfelben von 1433, 
Wiederb. I, 470, n. 2. 

p- 137 j. Laurentius Valla De Libero Arbitrio, Apologia eius sdversus 
Calumniatores ... Item Contra Bartoli libellum ... ., Bafileae, 1518. Daß 
De Libero Arbitrio faum früher ald 1436, [. Bahlen, Sitz. 61, 62. 

p. 438 j. Laurentii Vallsee Romani De Dialectica libri IIL Parifis, 
1530, entftanben zwiſchen 1433 unb 1438, wie bie Borrebe zu Elegantiae, 
1. IIT zeigt, ſ. Vahlen, ib. 55 unb 56. 

p- 139. Laurentii Vallae De falso credita et ementita Constantini 
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Memorie der Acoademia dei Lincei, 1882 und 1333, waren mir nicht zu 
gänglich. 

p. 149. Leon. Aretino, Epiet. VI, 6: oognitio earum rerum quae 
pertinent ad vitam et mores, quae propterea humanitatis stadia nuncupantur, 
quod hominem perficiant et exornent. 2eonarbo fdeibet mod) bavom bie 
litterae, wie aud) Gicero cum Musis, id est cum humanitate et doctrins 
fagt (Tuscul. V, 23). Aber bie folgenden, wie Poggio, nennen ſchon das gang 
Studium der Alten humanitatis studia, 

p. 150. Ueber bie Epiftolographie der Humaniften vortrefflich Boigt, 
Wiederbel. II, 422 ff. und Enea Silvio, II, 277. 

p. 151. Franeisci Barbari et aliorum ad ipsum Epistolae, berausg. 
vom Garbinal Quirini, Bririee, 1743. Dazu bie Distriba Praeliminaris, 1741. 
N. Sabbadini, Oentotrenta Lettere Inedite di Franc. Barbaro, Galam, 
1884; bazu bie wichtige Mecenfion von A. Wilmanns, in Gött. Gel. Anz. 
1. Rov. 1884, p. 84985. — ©. Voigt, Die Briefe des Aeneas Sylvius 
vor seiner Erhebung auf den päpstlichen Stuhl, chronologisch geordnet, eic. 
in Archiv f. Kunde österreich. Geschichts-Quellen, XVI (®ien 1856), 
p. 321 fi. 

p. 152. Nifarb, Les Gladiateurs de la Röpublique des Lettres aux 
XV., XVIe et XVIIe siöcles, Paris, 1860, t. L — Ueber Salutati’s uns 
Ninuccini's Invectiven gegen Loachi |. Da Schio, Ant, Loschi, p. 53 fi. und Boigt, 
Wiederb. I, 506. Ueber bie Leon. Aretino’3 gegen Niccoli |. Mehus, Epist. 
Leon. p. LXV fi. 

p. 152 ff. Voggio's Brief an Scipone Mainenti in feinen Opera, fol. 14; 
über Datum und Adreſſat Sabbadini, in Centotrenta Lett. di Franc. Barb. 
p. 22, und Giorn, Stor. Lett. It, V, 178. — Poggio's Defensiuncula, Opera, 
fot. 137; ber Brief gegen Ciriaco, ib. 125. Seine verjdiebenen Invectiven 
gegen Filelfo und Valla gleichſalls in den Opera. — Ueber Filelfo's Proſaſchrifi 
gegen Sofimo |. Rosmini, Vita del Filelfo, I, 97, und Sabbadini, in Giorn. 
Stor. Lett. Ital. V, 163. — Völlig ſchlagende Widerlegung von Poggion 
Lügen bei Rosmini, I, 25 unb anderswo. 

p- 154 f. Laurentii Vallee Antidoti in Pogium libri IV ad Nicolaum 
V Pontificem, Pariſiis, 15%. Die Chronologie dieſes Streites bei Sheperb: 
Tonelli, Vita di Poggio, II, 151 und 153; Vahlen, Sitzungsber. 61, & fi. 
aud) Sabbabini, Centotrenta Lett. p. 60. 

p- 156. Valla's Streit mit Antonio da Rho nad) Bahlen, ib. 63, 1483. 
Ueber Antonio's Schrift Sabbabini, Giorn. Stor. Lett. It. VI, 165 fi. Bass 
Streit mit Fazio und Panormita 1445, nad) Vahlen, ib. 35, n. — Panormis's 
VPolemit mit Porcello ſ. Vierteljahrsschrift f. Kult. u. Litt, der Ren. I, #1. 

p- 156. Francesco Fiorentino, II Risorgimento Filosofioo nel Quattro- 
cento, Napoli, 1885, intereflant und werthvoll, obgleich bad Werk durch ber 
Tod des Verfaſſers leider fragmentarii und ohne Durchficht blieb. 

p- 157. Von Leonardo's Ueberfegung bed Axiochus |. Morel:izatie, in 
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Riviste Crit, III, 149; daß er 1478 jtarb, Renier, Strambotti e Sonetti 
dell’ Altissimo, Torino, 1886, p. XIX. — [E. Bottari, Matteo Palmieri, in 
Atti dell’ Accademia Lucchese, 1885], cf. Gabbabini, in Arch. Stor. It. 
S. IV, t. 17, p. 149. — Della Vita Civile, Trattato di Matteo Palmieri, 
Milano, 1825. — Von ber Citta di Vita Banbini, Catalogus Codicum Mas. 
Bibl. Mediceae Laurentianae, t. VILI (lat. V), p. 74—96. E. Frigzi. Le 
Cittä di Vita, poema inedito di M. Palmieri, in Propugnatore, XI, 19, 
140 fi. Die Wanderung ber Seele durch bie Sphären ift neuplatoniid, cf 
Fieino, Theol. Platon. XVII, 3: per septem planetas ignemque et serem 
delabuntur. Das Ausgehen von ben Elyſäiſchen Feldern mag nad) Birgil fein, 
i. Sabbabini, 1. c. p. 150; andere Entlehnungen von ben Alten weiſt Frizzi 
nad. — Kurze Zeit nad) Palmieri ahmte Gambino von Arezzo, ber in ben 
Tienften des Gonbottiere Garlo Fortebracci Hand, Dante nad in einem Ge 
dichte, wo er zuerft verãchtliche Perſonen vom Arezzo und bann ruhmwürdige. 
auch aus amberen Gegenden, aufzählt, unb genauer folgte er feinem Vorbilde 
in ber nur fragmentariſch erhaltenen Vifion. wo ihn ber Teufel Barbaricria durch 
bie Höle führt; biefe fept er in das Jahr 1475: Versi di Gambino d’ Aresso, 
pubL von Oreſte Gamurrini, Bologna, 1878 (Scelta, 164). Cine noch pätere 
Rahakmung Dante's ift Fra Tommaio be‘ Sarbis Anima Peregrina, be 
gonnen 1493, beendet 1509, wie es icheint ein bunfeler, theologifcher Wuf, |. 
darüber Gion. Romagnoli, in Propuga. XVIIL 2, 289 fi. Bon Marin⸗ 
Iomata’3 Giardeno ift weiterhin bie Rede. — Ueber bed Schidfal von Palmieri’s 
Eedicht außer Banbini auch Veipañans da Piticc. im ber Vita Palmieri’s. 
P. 186 f. Die Gebichte ber Accademia Coronaria in ben Opere Volgari 
di Leon Battista Alberti, heraußg. nom M Bomucri, vol I, Firenze, 1843, 
p. CLXVU #. — Datis und Albertis Serie im antifen Maßen aud bei 
Carducci. La Poesia Barbara nei Secoli IV e XVI. Zolngna, 1881, zu Au 
*ang: i. daʒu Literaturblatt f. germ. u. rom. Phil 182, p. 19. 
Ueber Alberti: U Epringer. Bilderaur der neneren Kunstge <chichte, 
Bonn, 1867, p. 69 ii. Girslams Mancmi. Vita di Leon Batt. Alberti 
direnze, 1582. Der. Noovi Documerti e Norizie sulla vita e sugli scritti 
di L B. Alberti, in Arch. Stor. Isa LS. IV ı 14. n If. Das viel um 
Ärirtene Geburibjaht weit überzeugenn als 14%. ander 147 nad ©. Scipim 
&ciiemi. L. B. Alberti e Agnolo Pandeläni #mipna. 13%2, p. 8 f. Mac, 
Arch. Stor. L c. p. 13 mb Ne bäl: au 'e4 jet. mogegen wit Rekt 
&ipioni in Giorn. Stor. Lex Iual X fi Deber Alberri als Kumfitheoreile 
and Burdbardi. Geschichte der Rensissance ın Italien, Stuttgart, 158, 
y. 41 % — Opere Velgari di L B Ajbern berandg. von U. Bommi. 
5 Bände, Firenze 1349: bir m 3. Sande au Nie alte Biogranfe. 
Yberti. Kleinere kunstibeoretische Schraften. überi. ann Iamirichet, Bien, 1877. 
P. 155 #. Der Philodaxur sub. non Yin um: rem Namen eines Sepdel, 
=n» bei Bexuca, vol L p. CHI — Dir Ehrmmniage der Berte bei Mei 
und Ecigismi — Def dur lange Agut: t Zenhnlim: beigelegte Schrin I 
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Drude von 1483 (j. Tofi) und bann regelmäßig; eine Sonderausgabe bes 
Margutte gab es aber 1483 ſchwerlich ſchon. So mwirb ba8 Maggiore eher 
den Gegenjag zu bem unvollfänbigen Drud von 1481 bilden. 

p. 277. Bon ber Epifobe bes Aftarotte ſagte Torquato Taſſo, in einem 
Briefe vom 20. Febr. 1576 (Lettere di T. Tasso, Firenze, 1853, I, 131), fie 
fei von Marfilio Ficino geſchrieben, wegen ber Gelehrjamteit; dieſe Anſicht nahm 
neuerbing® Panizzi auf, Essay, p. 223. Rajna, Propugn. IV, 2°, 105, bentt 
eher an einen Einfluß Polizians, nimmt aber mit Recht an, baß berjelbe nicht 
groß gemejen ſei. Pulci mag fi über theologiſche Fragen bei ben Freunden 
Rath geholt haben, an ber Dichtung felbit hatten fie gewiß keinen Antheil; Styl 
und Grfindung ftempeln fie zu Pulci's Eigentyum. 

p- 278. Nachrichten über Bojardo in Giambatt. Benturi’3 Einleitung zu 
ben Poesie di Matteo Maria Bojardo, Modena, 1820; Panizzi, Life of Bo- 
jerdo vor feiner Audg. bed Orlando, London, 1830; aud M. M. Bojardo's 
Verliebter Roland, überj. von ©. Regis, Berlin, 1840, p. 378 fi. Relationen 
Bojarbo’8 als capitano von Reggio (von 1488—94) in [Atti e Memorie delle 
RR, Deputazioni di Storia Patria per le provincie modenesi e parmesir 
8. IH, t. IL, 20]. 5 

p. 279. Ueber Bojarbo’8 Ueberfegungen Panizzi, p. XLVIfj. Regid, 
P. 384. Die Istoria Imperisle bei Muratori, Script. IX; über bas Ber: 
bältniß zu Ricobaldo |. Panizzi, p. XLIX fj. Die latein. unb ital. Eclogen 
in ber erwähnten Auögabe von Denturi; ber Timone ib. und zulegt bei 
Torraca, II Teatro Ital. nei Sec. XIII, XIV e XV, Firenze, 1885, p. 337. 
— Sonetti e Canzoni del Poeta Cl. M. M. Bojardo, Milano, 1845. 

p- 279. Die Inventare ber alten eſtenſiſchen Bücherfammlungen publ. von 
Rajna: Ricordi di Codici posseduti dagli Estensi nel Sec. XV, in Ro- 
mania, II, 49. in nod viel intereifantere8 Inventar ber Gonzaga von 140:, 
publ. von Braghirolli, mit JUuftrationen von P. Meyer und ©. Paris, Bo- 
mania, IX, 497: 

p. 232. Auch im Morgante ijt Roland einmal verliebt; aber es int eines 
jener bedeutungsloſen Verhältnifje, wie die der carolingijchen Helden in ber Vollz— 
literatur. Die fruchtbare Neuerung Bojardo's in ber Einflehtung der Element⸗ 
aus der Artusfage bemerften Balentin Schmidt, p. 187 f., Panizzi, Life of Bo- 
jardo, p. LXII, und viele andere. 

p. 285 f. Ueber die Umformung des Antifen bei Bojardo ſchon treiend 
Val. Schmidt, p. 179, dann Ranfe, Rajna und andere. 

p- 286. Schon bie gebildete franzöſiſche Geſellſchaft bed 12. Jahrh. glaubte 
nicht mehr recht an die Welt der Artusromane, ergögte fi an ihr als blofem 
Spiele der Phantafie; man jehe 5. 3. den Schluß von Creſtiens Chev. au. 
Anderswo zeigt fih bad comiſche Element dann ftärfer, bejonder® in Claris et 
Laris, worüber bie Bemerfung von Tobler, in Deutsche Lit. Ztg. 18%, 
p. 574. — Ueber das Comiſche im Orlando lan. ſ. Gries vor feiner Ueberſ. 1. 
P. XXXVII; Rante, p. 34, und bejonder8 Rajna, Fonti dell’ Orl. p. 4. 
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Daten, bie id) in Poggio’3 Facetiae fand, find 1451 in De praelio picarım 
et gracularum, und 1452 in De homine qui per biennium cibum non 
sumpsit. 

p. 296 f. Le Novelle di Gentile Sermini da Siena, Livorno, 1874. — 
Operette Istoriche di Antonio Manetti, publ. von G. Milanefi, Firenze, 
1887. — Ippolito e Leonora in ben 3 Bearbeitungen, in Opere Volgari di 
L. B. Alberti, III, 275 fi. An Alberti’8 Autorſchaft zweijelt Git. Mancini 
p- 86, n. — Pulc’8 Novelle in Novelle di alenni Fiorentini, Milano, 1315 
(als vol. XIII der Raccolta de’ Novellieri Ital.), p. 34. 


p. 297. II Novellino di Masuccio Salernitano, herausg. von 2, Gertem: 
brini, Napoli, 1874; ſ. aud Marcud Landau, Beiträge zur Geschichte der 
ital. Novelle, ®ien, 1875, p. 50 fi. 

p. 299. Fr. Torraca, Rimatori Napoleteni del Quattrocento, Roma, 
1884 (Dall’ Annuario del R. Istituto Teonico). — Il Canzoniere di P. J. 
de Jennaro, publ. von Giuf. Barone, Napoli, 1883. Ueber eine ungebrudte 
Viſion in Terzinen in 47 Gefängen von De Iennaro: Delle sei etate dells 
vita umana ſ. Renier, Giorn. Stor. Lett. It. VIIL 243. Es giebt von ihm 
aud) einen ungebrudten ital. Traftat De regimine principam, ſ. Muſſafia 
Fra Paolino Minorita, Trattato de Regimine Rectoris, Bienna, 1863, 
p. XXXVII. — Rimatori Napoletani del Quattrocento, con prefazione e 
note di Mario Mandalari, Cajerta, 1885, wozu bie Bemerkungen von Gafıni, 
Riv. Crit. III, 105, und Percopo, Giorn. Stor. Lett. It. VIII, 318. Det 
bie hier gedrudten Poeſieen ber parifer 58. 1035, zum großen Theil wenigfens, 
vor 1470 fallen, zeigen bie Briefe am Ende ber H8. f. Mandalari's Borrede. 
Ein Sonett De Jennaro's, bei Barone p. 261, ift um 1464 verfakt, eine Gan- 
zone p. 357 früheftens Ende 1479. 

p. 300. Sonecti composti per M. Johanne Antonio de Petruciis conte 
di Policastro, publ. von I. Le Coultre und V. Schulte, Bologna, 1879 (Scelte. 
167). Franc. Torraca, Il Conte di Policastro, in Studi di Stor. Lett. Nap. 
p. 133. 

p. 301. Ueber bie Gultur und Dichtung ber Renaifjancezeit in Unteritalien 
€. Gothein, Die Culturentwicklung Süd-Italiens in Einzel - Darstellungen. 
Breslau, 1886, p. Wiff.; es ift ein fehr interefantes, glänzend unb geiſtvol 
geſchriebenes Bud; nur möchte man wünſchen, daß in bie Analyjen ber litera: 
riſchen Werke weniger die Phantafic hineingefpielt hätte. 

p- 301. Franc. Colaugelo, Vita di Gioviano Pontano, Napoli, Ix%. 
Carlo Maria Tallarigo, Giovanni Pontano e i suoi tempi, Rapoli, 1874. 
Gothein, 1. c. p. 532 fi. 

p. 303. Daß Pontan jene Rede an Karl VIII, von ber Guicciarbini be: 
richtet, wirklich Hielt, erwies, gegen Tallarigo's Zweifel, Torraca, Studi di Stor. 
Lett. Nap. p. 300ff. ©. auch Gothein, 1. c. p. 539fj. Daß er nad ber 
franzöfifchen Bejegung den Staatögeichäften fern blieb, fieft man De Prudentia, 
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p. 3225. Ueber ben viel bißcutirten Gliomero f. zulebt Michele Scherillo, 
Storia Letteraria dell’ Opera Buffa Napolitana, Napoli, 1883, p. 72 #. und 
Torraca, Giorn. Stor. Lett. It. IV, 209 ff., mo ſehr wahrſcheinlich gemacht ift, 
baß es fi um eine Frottola handelte. Ueber Sannazaro's und Capaſſo's 
Farcen Torraca, Studi, p. 265 ff. und 284 ff. Die vom 4. März 1492 in ben Opere, 
p. 422, und bei Zorraca, Il Teatro Ital. p. 311; bie Ambasciaria del Sol- 
dano ib. 323; der Trionfo della Fama, Studi, p. 417 ff. 

p. 323. Von ber unvollftändigen 58. ber Arcadia in Nenpel von 1489 
f. Barone, Il Canzoniere di P. J. De Jennaro, Napoli, 1883, p. 4. [Yon 
Torraca’8 Bud) La Materia dell’Arcadia del Sannazaro, ba8 ſoeben erfchienen 
ir (Eitta bi Gaftello, 1887), kannte ich nur erft dem Titel]. 

p. 326. Ueber Caſſandra Marchefe, ben langen Prozeß gegen ihren Gatten 
Alfonfo Caftriota, Marcheſe von Atripalba, ber bei der Curie bie Nichtigfeitd: 
erflärung ber Ehe nachſuchte, um Camilla Gonzaga zu Beirathen, und über 
Sannazaro’3 energiſche, aber vergebliche Beinühungen zu Gunften ber Freundin 
ſ. E. Nunziante, Un Divorzio ai tempi di Leone X, Roma, 1887, mit 
Publication von 40 neuentbedten Briefen des Dichters, bie fih auf den Proceß 
beziehen. 

p. 329. Golangelo (p. 92) fest Sannazaro's Tod auf d. 24. April 1530; 
aber am 17. Juni Iebte er no, wie bad Document bei Golangelo p. 2% 
zeigt. Iſt feine Aeußerung über ben Tob bed Prinzen von Orange hiſdriſch. 
fo Tebte er noch nad} d. 2. Auguſt; d. 18. Auguſt war er tobt; an dieſem Tage 
ward fein Gobicill eröffnet, |. Golangelo p. 232. 

p. 329 ff. D'Ancona, Del Secentismo nella Poesia Cortigiana del Secoln 
XV, zuerft in Nuova Antol. 1876, dann abgebr. in feinen Studi sulla Lette- 
ratura Italiana dei Primi Secoli, Ancona, 1884, p. 151 fi. Auf diege wichtige 
Arbeit babe ich mich vielfach gegründet; Hier fpeciel von Gariteo p. 17 
Enrico Ciavarelli, Cariteo e le sue Opere Volgari, in Propugnatore, XIX. 
41%, 289; 2%, 359; XX, 1%, 251. Die Werke Gariteo’3 ſelbſt waren mir un 
zugänglich, außer ben Proben bei D'Ancona und Ciavarelli. — Weber ben ſpaniſchen 
Uriprung des Secentismo ber geiftreihe Meine Artifel von D'Ovidio, Secen- 
tismo Spagnolismo? in Nuova Antol, 15 Ott, 1882, p. 661; |. aud Phil. 
Chasles, Etudes sur l'’Espagne et sur les influences de la litt. espagnule 
en France et en Italie, Baris, 1847, p. 252, 266 ff. etc. Giralbi nannte (1543). 
nad Anführung von Beijpielen pretiöfer Ausbrudämeife, biefelben modiche tratti 
da non so qual maniera di favella Spagnola hanno messo tra le rose della 
lingua italiana (che cosi parlerd pur ora anch’ io) queste pungenti spine 
e tra i liquidi e puri suoi fonti questo fango per intorbidargli. f. Discorei 
intorno al comporre dei Romanzi, delle Comedie e delle Tragedie, Vinegia. 
1554, 70, 

p. 331. Carducci, Le Stanze del Poliziano. p. XXII., bezeichnete Sera: 
fino, Tebaldeo, Geo, Notturno, etc. als bie antesignani del seicento, und ie 
nun D’Ancona. — Ueber Tebaldeo D’Ancona, 1. c. p. IM ii, auch V. Cian 
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III, 42, wohl auch II, 20. Dagegen bezieht fi} der Principe auf bie Dis- 
corsi fon oap. 2. In ben Discorsi findet fi II, 24 noch Erwähnung eines 
Factums von 1521; aber III, 27 ift ſchon 1516 geſchrieben (15 Jahre nah 
ben Bartheifämpfen in Piftoja von 1501); alſo fügte Madiavelli, wie Betrarca, 
Boccaccio und andere thaten, nachträglich Stellen in fein Werk ein. Die Wib- 
mung it fpäteflens von 1519, wo Eofimo Rucelai farb, cf. Billari, IL, 268 fi. 

p. 364. Daß bie Stellen im Principe Madiaveli’8 eigenen ſonſtigen 
Urtheilen über Gejare Borgia widerſprechen, vermag ich nicht zu ſehen. In ben 
2egationen zeichnet er das Bild von bed Herzogs Größe und Untergang ganz 
ebenjo, nur natürlich in blaſſeren Farben, weil er für eine Behörde, nicht für 
ben Leſer ſchrieb. Im 1. Decennale werben feine großen Erfolge anerkannt; 
wenn er ihn ba ald Zafılist und als Hybra bezeichnet, jo find das nicht 
Schmähungen, fonbern bildliche Ausbrüde, bie im Zufammenhang einen anderen 
Sinn haben; wenn er jagt, er habe bie Strafe verbient als ein „Rebell gegen 
Chriſtus“, jo weiß man, was das im Munde eines Madiavelli bebeutet, und 
höchſtens fchrieb er es ben Florentinern zu Gefallen. Ob er bann Ceſare's Ger 
flalt im Prineipe der Geſchichte gegenüber ibealifirt hat? Jedenfalls, wenn er 
ihm vielleicht mehr Gonfequenz verlieh, jo hat er ihm nicht größere Menſchlich- 
teit ober Moralität gegeben. Seine Graufamleit gegen Ramiro be Lorqua hat er 
fogar übertrieben, j. Billari, II, 379; und bei ber Wahl Julius’ IL. fehreibt er 
ihm einen Fehler zu, ben er nicht beging, ſ. Tommafini, I, 287 ff. 

P. 367. Die Geſchichte der Angrifje gegen Machiavelli und ber Bertheibigungen 
in vortrefilicher Darftelung bei Villari, IL, 403 ff. 

p. 369. Coſimo Rucellai ftarb Ende 1519, wie die Ende 1522 (ein halbes 
Jahr nad dem Tobe Menalca’8 und Mopſo's, d. i. Luigi bi Tommaſo 
Alamanni’3 und Jacopo's da Diacceto) geſchriebene Ecloge 2. Alamanni's: Che 
forza ba piü zeigt (Compie il terz’ anno, ecc.). 

p. 371. Ueber die Entlehnungen aus Diodor im Castruccio f. Billari, II, 
547 fi. und die dort citirte Schrift von Triantafilis. 

p- 373. Meber die Quellen von Machiavelli's Geſchichte iſt ein für alle 
Mal zu vermeifen auf bie gründliche Darftellung Villari's, III, 206 fi. 

p. 378. Francesco Quicciarbini, Opere Inedite, illustr. da G. Canestrini, 
Firenze, 1857—67; vol. I unb II enthält politifche Schriften, III die Storia 
Fior., IV—IX £egationen; X, Ricordi Autobiografici, etc. — De Sancıit, 
L’ uomo del Guicciardini, in Nuovi Saggi Critici, Napoli, 1872, p. h. 
4. be Tröverret, L’ Italie au XVIe siccle, 1Ie Serie, Paris, 1379, p. 185 fi. 
Zillari, Machisvelli, ecc. an verjdiebenen Stellen des 2. und 3. Bandes. 

p- 389. Istoria d’ Italia di M. Francesco Guiceiardini, heraußg. von 
Giov. Rofini, Piſa, 1819, in 10 Bänden. — Ranfe, Zur Kritik neuerer 
Geschichtschreiber, 2. Aufl. Leipzig, 1874 (Hinter Geschichte der germ. 
u. rom. Völker). Zur Rectificirung biejer Schrift Ranke's bient ber vor 
treffliche Artikel Villari's in feinem Machiavelli, III, 435 ff. 

p. 392. Opere Politiche e Letterarie di Donato Giannotti, Berausg: 
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e Isabella d’ Este Gonzaga, in Giorn. Stor. Lett. It. IX, 81 fi. 8. Morfolin, 
Pietro Bembo e Lucrezia Borgia, Nuova Antologia, 1% agosto 1885, 
p. 388 ff. A. Vorgognoni, Il secondo amore di Pietro Bembo, ib. 15 febbr. 
1885, p. 632 ff. — Agoftino Roffi, Gli Asolani del Bembo, in Propugnatore, 
XIX, 2%, 64 fi. R 

p. 407. Ueber Bembo als Hiftorifer |. Ranke, Zur Kritik neuerer 
Geschichtschreiber, Zeipzig, 1874, p. 88, unb Gian, 1 c. p. 176. 

p- 409. Für bie Chronologie der Prose ſ. Seghezzi's Anmerfung in 
Opere del Bembo (1729), III, 241; Cian, 1. c. p. 47 fi. und Lit. BL£ 
germ. u. rom. Phil. 1886, p. 373. x 

p. 412. @irol. Baruffaldi, La vita di M. Lodovico Ariosto, ferrara, 
4807. Lettere di Lodovico Ariosto, herausg. mit biographiicher Cinleitung 
von 9. Cappelli, 3. Ausg. Milano, 1887. Giuf. Gampori, Notizie per la 
vita di Lod. Ariosto, Modena, 1871. 

p. 412. Die Somette gegen Miccold Ariofti jegt in Rime di Ant. 
Cammelli, detto il Pistoia, Yivorno, 1884, p. 251 fi. Cappelli in dieſer Aus- 
gabe p. XXXII vermuthere, daß fie von Piftoia fein, was aber Scipioni be: 
fritt, Giorn. Stor. Lett. It. V, 246; ſ. auch Eian, Bembo, p. 231 i. 

p. 413. Die Iateinifhen Poefieen Arioſto's in deſſen Opere Minori in 
verso e in prosa, herausg. von Polibori, Firenze, 1857, vol. I, p. 319 fi. 
Dazu bie vortreffliche Arbeit Garbucci’3: Delle Poesie Latine edite ed inedite 
di Lud. Ariosto, 2. Aufl. Vologna, 1876. 

p. 415. Daß Beınbo nicht etwa Ariofto anrieth, den Orlando lateiniſch 
zu ſchreiben, wie man thörichter Weile gejagt hat, zeigte Garbucci, 1. c. p. 1831. 
Anfang 1507 erzählte Ariofto, zur Iſabella Gonzaga gejenbet, fie nad ber 
Niederkunft zu beglüdwünfchen, ber Marcheſana aus bem Orlando, au bem er 
ſchrieb; f. die Briefftelle bei Baruffaldi, p. 269. Wenn er um bieje Zeit das 
Gedicht beganıı, fo kann man vermuthen, daß ihn bie 1506 eriienene mit 
fungene Fortfegung Agoſtini's von Bojardo's Innamorato zu biefem neuen 
Verſuch einer Weiterführung anregte. 

p. 415. Mande von Ariofto’3 Biographen lafien ben Dichter an ber 
Schlacht der Poleſella theilnehmen; f. beſonders Baruffalbi, p. 136 fi. Mer 
diefe Schlacht fand den 22. December 1509 ftatt, während Ariofto in Rom 
war, und baß er jie nur von Hörenſagen kannte, jagt er felbft Orl. 40, 2 fi 
unb in dem Briefe bei Gappelli, p. 9. Die richtige DVarftelung in Frizzis 
Memorie per la Storia di Ferrara; 2. Aufl. ferrata, 1848, vol. IV, 
p.239, und bei Gappelli, p. XLV, ber übrigens vermuthet, daß Ariofto an bem 
amberen, weniger bebeutenben Kampfe bei ber Polefela am 24. Sept. 1410 
theilnahm, über welchen ein Brief des Herzogs (ib. p. CXLIV) Nachricht giebt. 

p. 416. Der Prief Vernardino Proſpero's über bie Aufführung ber 
Cassaria bei Gampori, p. 68, der von Alfonſo Pauluzo über die Aufführung 
der Suppositi in Rom bei Gappeli p. CLXXVI fi. Manche trefiende Ber 
merfungen über Arioſto's Comödien bei ®. De Amicid, L’ Imitazione Classica 
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von Baubi bi Vesme, Firenze, 1854. [Eine neue Ausgabe von Salvabori, in 
Sanfoni’8 Piocola Biblioteca, Firenze, 1884]. — Ueber Gaftiglione bie Bios 
graphien von Bernarbino Marliani, zuerfi gebrudt 1584, abgebr. nor ben Opere 
von 1733, und von Geraffi vor ben Poesie von 1760; ferner: „Castiglione 
(Baldassare)“, articolo inedito dell’ opera del Conte Giamm. Mazzuchelli, 
ecc. herausg. von €. Narbucei, Roma, 1879. Gin ſehr anziehendes und 
lebendiges Bild von Caſtiglione's Perfönlicfeit in A. Toblers Borlefung: 
Castiglione und sein Hofmann, gebt. in ‘Neues Schweizerisches Museum, 
4. Jahrg. Bern, 1864, p. 38 und 128. Ercole Bottari, Baldassare da 
Castiglione e il suo libro del Cortegiano, in Annali della R. Scuola 
Normale Superiore di Pisa, vol. III, 1877, p. 141 ff. A. be Trönerrer 
Lltslie au XVIo siöcle, I, Paris, 1877, p. 279 fi. A. von Reumont, in 
Vierteljahrsschrift für Kultur und Lit. der Renaissance, I, 400, wies eine 
Miffion nah Spanien im Jahre 1519 nad. 

p. 447. Daß der Cortegiano in Rom, im März 1516 vollendet wurbe, 
fagt Marliani, p. XVI. Dazu flimmt, daß in ber Vorrede zu 1. IV Giuliano 
de’ Medici als Herzog von Nemourd und noch lebend genannt wird. Gin 
Theil des Wertes muß ſchon 1514 geichrieben jein, |. Seraſſi, Lettere, I, 187, 
da, wo er eine Anzahl jehr intereffanter, fpäter unterbrüdter Stüde ber erfien 
Abfafjung mittheilte. 

p. 454. Giammaria Mazzudeli, La Vite di Pietro Aretino, Padova, 
1741. Philarete Chasles, Etude sur W. Shakspeare, Marie Stuart et 
T Aretin, Paris, 1851), von dem Abſchnitt über Pietro eine ſchlechte Ueber: 
ſetzung bei Maſſimo Fabi, Opere di Pietro Aretino, 2. Aufl. Milano, 1881. 
Giorgio Sinigaglia, Saggio di uno studio su Pietro Aretino, Roma, 8X}, 
wozu bie werthvolle Recenfion von Luzio, in Giorn. Stor. Lett. It. I, 330 fi. 
Manche treffende Bemerkung bietet das Capitel über Pietro in dem Bude von 
Symonbs, p. 383 fj., und fehr interefjant ift ber Artitel von A. Graf, Un Processo 
& Pietro Aretino, in Nuova Antologia, 1886, 1 giugno, p. 425 fi. und 16 
giugno, p. 658 fi. 

p. 454. U. 2uzio, La Famiglie di Pietro Aretino, it Giorn. Stor. 
Lett. It. IV, 361 fi. Daß Pietro das von ihm mehrfach wieberholte nato in 
uno spedale (Lett. I, 67; VI, 261, etc.) nur metaphoriih im Sinne von 
„Armuth“ meinte, wie Luzio mit Recht, p. 371, n. bemerkt, fieht man nament: 
li au in Lett. V, 232. — Armand Baschet, Documents Inedits tires des 
Archives de Mantoue: Documents concernant la personne de M. Pietro 
Aretino, ft Arch. Stor. It. S. III, vol. 3, parte 2, p. 107 fi. 

p. 455. Dubbj Amorosi, Altri Dubbj Amorosi e Sonetti Lussuriosi 
di P. Aretino, Roma, 1792; bier jind es 26 Sonette. Die erite bekannie 
Ausgabe ift ohne Jahr; Mazzuchelli (p. 239) fand Anfpielung darauf ſchon in 
einem Briefe von 1527. 

p- 456. Ueber das Attentat Achille bella Volta's ſ. auch Birgili, Francesco 
Berni, Firenze, 188), p. 108 ji. 
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propria modestia sete obligato o a non dar fuore il libro o a purgarlo 
de ogni maldicentis. Das ift Alles; man jehe, was Pirgili, Francesco 
Berni, Firenze, 1881, p. 532 fi. baraus gemacht hat! Wo find bie Gpuren 
jenes büfteren Complottes, wenn Pietro einiach wollte, daß Berni's Angriffe 
gegen ihn nicht mitgebrudt würben? Virgili mag ben Geift de Lejers in feinem 
Meere von Worten ertränfen und ihn mit feinem moraliſchen Pathos betäuben, 
daß von Pietro ber unechte Anfang und Schluß und viele Aenderungen im 
Gedichte Berni's feien, kann er nicht bemweifen; ſ. auch Luzio, Giorn. Stor. I, 333, 

p. 476. Pietro Aretino, I Ragionamenti, 1. und 2. Theil, 1584 (nella nobil 
eittä di Bengodi). Hier am Ende bes 2. Bandes das Ragionamento bei 
Zoppino. Hinter ber Auög. ber Ragionamenti von Gosmopoli, 1660, ift ans 
gebunden La Puttans Errante. Zu bemerken if, wie Pietro in bem Briefe 
von Nov. 1549 (Lett. V, 217) an die Courtifane Laura della Valle im Emile 
ähnliche Rathſchlãäge ertheilt, wie Nanna ber Pippa, wenn aud) in etwas ans 
ftänbigerem Tone. — Le Carte Parlanti, Dislogo di Partenio Etiro, Benetia, 
1650. Der Dialogo delle Corti war mir nicht zugänglid. 

.  p. 478. Der Brief Lett. IV, 86, an Alefjandro (Gorvino), ift jajt nichts 
anbere8 als ber, melden Pietro im Nov. 1545 an Michelangelo ſelbſt gerichtet 
hatte, und ber ein Racheact war für des Iegteren Nichterfüllung feines Bere 
ſprechens einer Zeichnung, gebr. bei Gaye, Carteggio inedito d’ artisti, Firenze, 
1840, II, 332. Im Poſtſeriptum fagte hier Pietro, er werde das Concept zer 
reißen, ba fein Zorn verraucht ei, und er nur habe zeigen mollen, wie er ſich 
zu rächen wifje; in ber That nahm er ben Brief nicht in feine Sammlung aui, 
unb bie andere Rebaction an Corvino enthält bie gröbſten Infulten nicht mehr. 
Gaye fand ben Brief im florentinifchen Staatsarchiv; Michelangelo felbR hatte 
die erhaltene Reinſchrift nicht vernichtet, wie Pietro ihm zu thun mahnte. 

p. 480. 4. Graf, Petrarchismo ed Antipetrarchismo nel Cinquecento 
in Nuova Antologie, 15 genn. 1886, p. 219; 16 febbr. 1886, p. 62 
Parnaso Italiano, vol, 31: Liriei Misti del sec. XVI, Benezia, 1787, und 
vol. 32: Lirici Veneziani del sec. XVI, 1788. I Fiori delle Rime de 
Poeti Illustri, publ. von Girol. Ruscelli, Venetia, 1558. Lirici del Secolo 
XVI, Milano, Sonzogno, 1879. Zruchi, Poesie ltaliane Inedite, Praw 
1847, vol. III, 113 fi. IV, 5 fi. — Rime diM. Girolamo Molino, Penetia, 
1573. — Rime di Domenico Veniero, berauög. von Serafji, Bergamo, 1751. 

p. 480. Rime di M. Bernardo Cappello, colla vita dell’ autore, vos 
Seraffi, Bergamo, 1753. Lettere di Bern. Cappello, Bologna, Is 
(Scelta di Cur. 108). 

p. 482. Francesco Maria Molza, Poesie Volgari e Latine, herauu 
von Eerajji, vol. I, Modena, 1747; II, 1750; ber 3. Band, ber 1754 erſchien 
war mir nicht zugänglich. Zur Biographie noch Tiraboschi, Biblioteca Modenese 
III (Modena, 1783), 230, und VI (1786), 140. Ueber Beatrice Paregia | 
A. Luzio, in Giorn. Stor. Lett, It. III, 434 ff. 

p. 434. Varchis paftorale Sonette in beifen Opere, Triejte, 1859, vol 
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derfelben im Parnaso Ital. 30, 1 fi. Ein treffendes Urtheil über ihn bei 
Zorraca, Studi, p. 213. 

p. 495. Le Rime di Michelangelo Buonarroti, cavate dagli autografi, 
publ. von Ceſare Guafti, Firenze, 1863. — Hermann Grimm, Leben 
Michelangelo’s, 2. Aufl. Hannover, 1864 (jeitbem noch andere), p. 551 fi. 
aud p. 256 unb 541. K. Witte, Zu Michelangelo Buonarroti's Gedichten, 
in Böhmer Roman. Stud. I, 1 fi. (1871). Aurelio Gotti, Vita di Michel- 
angelo Buonarroti, vol. I, Firenze, 1875, p. 229 fi. Wilh. Lang, Trans- 
alpinische Studien, Leipzig, 1875, I, 173 fi. — Jugendgebigpte iind vieleigt 
die Fragmente in Octaven Alle sua Donna, bei Guaſti p. 329 fi. und In 
dispregio d’ una donna, ib. 338 fi. Sie gleichen theils ben ernften, theild den 
burleßfen Rifpetti Lorenzo's de’ Mebici und ſeines Kreiſes. 

p. 498. Auf bie bedeutende Umformung von Michelangelo's Gebidten 
durch den jüngeren Michelangelo, welche oft gerabezu Fälſchung if, machte zu: 
erft Witte aufmerkfam 1823 (f. Rom. Stud, I, 20 ff.), dann neuerlich Grimm, 
und nun darüber Guafi, p. XLIV f. 

p. 499. Vittoria Golonna, Rime e Lettere, Firenze, Barbera, 1860. — 
Alft. v. Reumont, Vittoria Colonna, Leben, Dichten, Glauben im 16. Jahr- 
hundert, freiburg i. Br. 1881. A. Luzio, Vittoria Colonna, in Rivista 
Storica Montovana, I, 1 jj. (1885). — Iſt das Geburtsdatum 14% fidert 
Son. 76: Prima ch’ io giunga al mezzo della strada, jcheint fie doch ınah 
des Gatten Tobe, 1525) noch nicht 35 Jahre alt, 

p. 503. Weber bie dichtende Frau als eine Erſcheinung erit ber Renailjane 
f. den interefjanten Artifel von 9. Borgognoni, Rimatriei Italiane ne’ primi 
secoli, in Nuova Antol. 16 luglio 1886, p. 209 fi. — Ueber bie Bildung 
Iſabella Gonzaga's Iehrrei die Schrift von A. Luzio, I Precettori d’ Isabella 
d' Este, Ancona, 1837 (per nozze Renier). 

p. 504. Rime e Lettere di Veronica Gambara, heraudg. von dd. 
Rizzardi, Brescia, 1759. Diejelben neu herausg. von Pia Meftica Chiappen, 
Firenze, Barbera, 1879, — Ueber Veronica's Abkunft von Gineora Nogarola |. 
€. Abel, in Vierteljahrsschrift für Kultur und Literatur der Renaissance. 
I, 348, n. 1. 

p- 505. Rime di Gaspara Stampa, herausg. von Pia Meftica Chiappetli. 
Firenze, Barbera, 1877. Angelo Borzelli, Note su Gaspara Stampa, Napoli. 
1886, ift ein Wirrwarr vol Leiitiertigfeit und Webertreibung, war mir jede 
nicht ganz unnüg. 

p. 508. Lettere di Cortigiane del secolo XVI, irenze, libr. Tax. 
1884, und dazu X. Luzio, in Giorn. Stor. Lett. It. III, 432 ji. 

p. 509 Die Naftajia in Varchi's Suocera, IL, 1, fagt, zu ihrer Jet 
vor 40 ober 50 Jahren, fei alles in Venedig voll gemejen von ber madonns 
Nastasia; che in quel tempo non ci chiamavano ancora signore. Belanz 
ift Arioſto's: Poi che la vile adulazion spagnuola Messe la signoria üp 
#n bordello (Sat. I) und Mattio Franceſi, im Capitolo contro il parlar 
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1551 (Boeka. 1:4) Yesca'3 Esmrmemer im Aeamid Umög der Come. 
p 317 9. Lezimme 0 vero Cicalamento di Maerırc Barzoiino dal Cut de’ 
Bischeri_ Beisgua, 1365 (Scelta ? 

p. 521. Sara — L: Angelica Innamorsta. Tenege 1%3,. 
xobssun Doite. Le Prime Imprese di Orlando Inmamorato, Benepe, 1:31 
L Orlandino. Camti due di Messer Pietro Aretino, Zelsgua, 186% (Scein. 35). 
4 !ujio, L' Orlandino di Pietro Aretino. in Giom. Fil Rom. IIL 6: a. 
wo auch über Bietro s audere Reeme. 1545 rich berielbe. des er en AM 
Stanzen nen Romanen habe verbreumen laiien, Lett. III, 236. 

p. 522. &milio Berrioli, Le Opere Maccheroniche di Merlin Cocai 
2 Inbe. Manıova 1:52 uad 1683; i dazu Lit BL f germ u rom. Phil 
1533, p. 435 #, Ueber folengo’3 Dichtung namemlih das Cavitel m De 
Eanais' Stor. Lett. I, 88 #. [Framteico Berlimskieri, Teonlo Folengo e 
la Poesia Maccheronica. Genova. 1875.) Ueber des Geburtsjahr i. Foruioli. 
I, p. XXU ;. Indeñnen gründet es fi aui das Document feiner Gelübde: 
ablegung von 1509, an beiien Echtheit Portioli zweite. Zenn folengo das 
Chaos 15265 ichrieb, und er am Ende andentet, dad er 35 Jahre alt war ınel 
mezzo del camminı. jo wäre er body 1491 geboren. Bann und warum ver: 
lien er das Kloner? Daß damals Igna:io Equarcialupi nicht die Beranlafiung 
sein fonnte, zeigt Porlioli p. XXXIII. Ob er wirklid einem ihömen Beide 
nadlıei? Tie Darfiellung im Chaos if vielleicht ganz allegoriich gememt. 
Iebenialld wird mit jener die von ihm fpäter geieierte Girolama Tieda nichts zu 
thun haben, i. Tortioli, p. XXXIX. 

p- 523. Maccheronee di einque Poeti Italiani del secolo XV, Müans, 
Daelli, 1864 (Bibl. Rara, 34). 

p. 525. Daß Folengo die Macaroneae außerhalb des Kloftert ſchrieb, 
i. Lit. Bl. 1. c. p. 439; es geht auch aus Chaos p. 6 hervor. Im Chaos 
läßt Folengo jeine Mutter Paola, da bie Schweher Corona ihn in boppelter 
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1855, p 305 f. Es war 1513; Gelli fagt freilich nella venuta di Papa 
Leone, was 1515 wäre; aber das war ein Berfehen; benn damals wer 
Triffino in Deutſchland. Machiavell’s Dialogo in beffen Opere, Milano, 1850, 1, 
698 fi. Bon 1527 kann derfelbe ſchon deshalb nicht fein, weil der Berfaffer 
in ber Zeit ber Weinleſe fchreibt, und im ber jened Jahres Machiavelli ſchon 
tobt war; nad) der Weile, wie Ariofto als uno degli Ariosti di Ferrara er- 
wãhnt ift, ſcheint Die Schrift vor der großen Berühmtheit befielben, d. h. vor 
Bublication be Orlando (1516) entſtanden. Billari, Machiavelli, III, 183 fi. 
hat mit Recht die Echtheit bes Dialogs ald Wert Machiavelli's vertheibigt; der 
Grund aber, ben er für Abfafjung vor 1512 anführt (p. 187, n.), ift nicht 
ſtichhaltig; denn mir wiſſen nicht, ob bie Suppositi vor 1528 verfifieirt murben. 
Machiavelli verkehrte ja viel in ben Gärten ber Rucellai, und, wem er im 
Anfang nicht gerabe auf Triſſino's Beſuch 1513 deutet, fo wohl auf Unter: 
Haltungen, welche in ber Folgezeit ftattfanden und durch jenen angeregt waren. 

p. 538. Tolomei'8 Cesano in einen Bande mit Trifjino’® Castellano, 
Milano, Taeli, 1864 (Bibl. Rara). Vardi’? Ercolano in deſſen Opere. 
Triefte, 1859, II, 7 fi. Gelli's Ragionamento in deſſen Opere, Firenze, 1855, 
p 291 fi. Napoleone Eair, Die Streitfrage über die italienische Sprache. 
in Hillebranbs Italia, IIT (Leipzig, 1876), p. 121 fi. 

p. 539. Luigi Alamanıi, Versi e prose, heraudg. von P. Rafjaelli, mit 
Biographie, Firenze, 1859. Girone il Cortese di Luigi Alamanni, herausg. von 
Seraffi, Bergamo, 1757. Ueber bie franzöfiſche Quelle ſ. Rajna, Fonti del- 
l’Orlando, p. 55. Ich fonnte nur bie ital. Weberfegung des 16. Jahrh. benußen: 
Girone il Cortese, romanzo cavalleresco di Rustico o Rusticiano da Pisa, 
herausg. von Franc. Taſſi, Firenze, 1855. Der Schluß von Alamanni's 
Girone ift wohl nad dem Roman von König Meliadus. L’Ararchide di 
Luigi Alamanni, heraußg. von Seraſſi, Bergamo, 1761. 

p. 542. Lettere di M. Bernardo Tasso, herausg. von Seghezzi, 2 Bnbe 
Babova, Gomino, 1733. Delle Lettere di M. Bern. Tasso vol. III, herausg. 
von Eerafli, Pabova, 1751. ©. Eampori, Lettere Inedite di Bern. Tasso, 
mit Biographie, Bologna, 1869 (Bcelta, 103). 

p. 544. Der ſpaniſche Amadis jekt in Libros de Caballerias. herausg. 
von Gayangos, Mabrid, Mivabeneyra, 1857. Bernardo Tafjo beginnt bie 
Erzählung des Amadigi mit Amadis, I, 4 unb fommt mit canto 98 bis 
Am. IV, 39. Von bier kürzt er ftarf, erzäßlt inc. 99 ben Inhalt von cap. 40, 42, 
44 (41 und 43 auslaſſend); Am. IV, 46 biß Ende (52) ließ er fort, ba Bier 
eine neue Reihe von Abenteuern beginnt, bie zum Esplandian Binüberleiten. 
Der Amadis war ſchon vor 8. Tafjo in Jtalien wohl befannt, wie bie An: 
fpielung in Caſtiglione's Cortegiano, 1. III (p. 220 ber Ausg. 1854) zeige. 
Nach einem Briefe Bembo’3 vom 4. Febr. 1512, bei Gian, Un Decennio. 
p- 206, war damals Baliero mit dem Roman beicäftigt, man fieht aber nick, 
in welcher Weife. 

p. 546. Bernardo Tajjo, Amadigi, Venezia, Zoppini, 1581. 





694 / Anhang 


p- 563. Lodovico Dolce, Le Tragedie, Venetia, Farri, 1566, enthält 
Giocasta, Didone, Tieste, Medea, Ifigenis, Ecuba. Lod. Dolce, Le Troiane. 
Tragedia, Benetia, 1593. Die Marianna in Teatro Ant. It. V, 193 fi. 

p. 565. (Giufeppe Grotto), La Vita di Luigi Grotto Cieco d’ Adria. 
Rovigo, 1777. Pittorio Turri, Luigi Groto, Lanciano, 1985. Francetco 
Bocchi, Luigi Groto, il suo tempo, la sua vita e le sue opere, Xbria, 1886. 

p. 566. 2uigi Groto Cieco d' Abria, La Delida, Milano, Bibelli, 1619. 

P. 567. La Adriana Tragedia Nova di Luigi Groto Cieco d’ Adria, 
Benetia, Spineba, 1626. Ein zutreffendes Urtheil, gegenüber den kürzlich ge: 
ſchehenen Uebertreibungen ihres Werthes, giebt Ehiarini, in Naova Antologia, 
1 luglio 1887, p. 18 ff. 

P. 568. Il Tancredi, Tragedia del Signor Conte di Camerano, er: 
gamo, 1588. Jr der Widmung ift der Berfafjer fälſchlich Ottaviano genammt- 
cf. Tiraboschi, VII, 1288, 

p- 569. Der Edippo von Del’ Anguillara in Teatro Ital. Ant. VIII, 
3. Ueber das Stüd Hat vortrefflich geurtheilt Franc. D' Ovidio, Due Tra- 
gedie del Cinquecento, in feinen Saggi Critici, Napoli, 1878, p. 272 fi. 

p. 570. Taſſo's Torrismondo 5. 8. in Opere di Torq. Tasso, Piſa, 
1821, vol. IL Ueber das Stüd D’Ovibio, 1. c. p. 293 ff. Ueber deſſen Ent: 
ſtehung Seraffi. Vita di Torquato Tasso, Firenze, 1858, I, 255; IL, 181f. 
unb 196. Daß Speroni auf Torquato Taffo gewirkt hat, ift befannt, merf- 
würdig aber, wie er ihm gerade jo ſchlechte Verſe entlehnen konnte, Canace. 
p- 39: Distingui omai, distingui Questi confusi mali, und Torrismondo, 
IV, 3: Distingui omai questo parlar, distingui Questi confusi affanni. 

p-5 Decio's Acripanda in Teatro It. Ant. IX, 35. Der erfte Trud 
it von 1 die Widmung von 1591. 

Gratarolo's Astianatte in Mafjei’3 Teatro Italiano o sia Scelta 
di Tragedie per uso della scena, ®erona, 1723, II, 149 ff. 

p. 574. Manfredi's Semiramide bei Maffei, IL, 230 ff. 

p. 575. II Tancredi, Tragedia di Pomponio Torelli, $erausg. von 
2. Cappelletti, Bologna, 1875 (Scelta di Cur. 147). Torelli's Merope bei 
Maffei, 1, 303 ff 

p- 577. Vincenzo De Amiciß, L’ Imitazione Classica nella Commedia 
Italiana del XVI secolo, Piſa, 1873, in Annali della R. Scuola Normale 
Superiore di Pisa, Filosofia e Filologia, vol. II. A P’Ancona, Origini 
del Teatro in Italia, Firenze, 1877, vol. II, p. 198—270, unb derf. II Teatro 
Mantovano nel secolo XVI, in Giorn. Stor. Lett. It. V, 1fj und VL 1 fi 
— Pietro Napoli» Signoreli, Storie Critica de’ Teatri, t. III, Rapoli, 
1788, p. 172 ff. (jet wenig wert). Fontanini, Bibl. dell’ Eloq. Ital. mit 
den Anmerkungen X. Zeno's, Venezia, 1753, t. I, p. 358 ff. — I. 2. Klein, 
Geschichte des Drama’s, vol. IV (Geschichte des ital. Drama’s, vol. I). 
Leipzig, 1866, p. 243jf., ein wüſtes Machwert, ohne Chronologie, ohne Logit. 
ohne Regifter, auf das Papier geworfen und in die Druderei geliefert, wie dem 
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geführt, ſ. Lett. all’ Aret. I, 257; bie Cortigiana in ber erſten Fakemnedhe 
4537 in Bologna, f. ib. I, 2, 251; aber fie ift ſchon 1534 gebrudt. Ipocrito 
von Studenten 1545 in Are330 aufgeführt, j. Lett. dell’ Aret. III, 117. 

p. 593. In Ferrara ward, unter Mitwirtung Arioſto's, eine ſtehende 
Bühne errichtet, die glei) barauf wieder durch eine Feuersbrunſt zu Grunde 
ging, ben 31. Dec. 1532. In Mantua warb ein ſtehendes Theater zwiſchen 
1549 und 51 erbaut, f, D’Ancona, in Giorn. Stor, Lett, It. VI, 5; in Adria 
entftanb ein joldes 1579, wo Groto’8 Emilia geipielt warb (f. bie Widmung 
dieſes Stüdes); das Teatro Olimpico in Bicenza erbaute Palabio 1583; in 
Florenz warb erit 1585 das Theater in bem Uffizien vollendet, |. D’Ancona, 
Origini, I, 271. 

p. 595. La Ruffiana, Comedia di M. Hippolito Salviano, Benetia, 
Spineba, 1606. 

p. 595. Firenzuola's Trinuzia wurde mit feinen Lucidi, nach des Vers 
jaſſers Tode, 1549 von 2, Domenichi publichtt, und neuerdings: A. Firenzuola, 
Commedie, Triefte, 1858. 

p. 5%. Benetto Ghirardi, La Leonida, Commedia, Benetia, Meietto, 
1585; auf Pietro Aretino ift angejpielt IV, 2 und IV, 3 (hier Salvalaglio 
auß dem Filosofo genannt). 

p. 597. Die Straceioni in Opere di Annibal Caro, Fitenze, 1864 
p- 309 ji. Daß Alter bed Cavaliere Giorbano, der nicht lange vor be: 
Plünderung Roms geboren ift (j. V, 5), paßt ſchlecht zur Abfafjung bed Stüdes 
um 1544. 

p. 598. L’Assiuolo Commedia e Saggio di Proverbi per Giov. Mara 
Cecchi, Milano, Daelli, 1863 (Bibl. Rara, 8). — Lo Stufaiuolo, Le Novelle 
ecc. di A. F. Doni, Milano, Daelli, 1863 (Bibl. Rara, 13). 

p. 599. Il Candelaio Commedia di Giordano Bruno, Milano, Dadli, 
1863 (Bibl. Rara, 18). -- Il Candelaio di @. Bruno, Abbrud ber erten 
Ausgabe von 1582, begonnen von Imbriani, vollendet von Tria, Napoli, 1686. 
Was den Titel betrifft, fo jeint candelaio bei Bruno bafjelbe zu beberten, 
mie cornuto (ber, welder sostiene la candela, das Zufehen hat, während 
feine Gattin ſich mit anderen zu thun madt). Dieſe Erklärung verdankt id 
Michele Scherillo. 

p- 600. Lob. Domenidi, Le Due Cortigiane, Benetia, Franceschini, 1567. 
Firenzuola's Lueidi in beijen Com medie, Zriejte, 1858. Die Stüde von Dolce 
Tenne id nur aus ben Analyjen von Reinharbitoettner. — Gelli's Sporte ın 
befien Opere, Firenze, 1855, p. 319 fj. Man hat einen Widerſpruch barin ge: 
funden, daB er den Stojf ald ber Wirklichkeit entnommen bezeichne und doch 
bie Entlehnung von Plautus zugebe; aber Gelli jagt in ber Widmung jenes 
nicht, fondern nur, daß bie Aufbewahrung des Geldes in einem Korbe der Wirt⸗ 
lichteit entlehnt fei, und ebenjo im Prologe, die meiften Dinge, bie er barflele, 
feien in Florenz vorgefommen oder fämen noch vor, b. h. die Dinge, bie Plautas 
und Terenz bieten, finden ji) mehr ober weniger im modernen Leben wieber. 
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II Furbe, ib. 1597 (erſte Ausg. 1584); Le Strayaganze d’amore fenne ich 
nur aus Klein, p. 887. 

p. 613. Luigi Groto, Cieco d’ Adria, La Emilie, Comedia, Benetia, 
Boppini, 1600 (d. 1. März 1579 geipielt). . 

p. 613. Giammaria Cecchi, La Moglie, Vinegia, Giolito, 1550 (dann 
1585 in Berfen); La Dote, ib. 1556 (aber im Garneval vor ber Moglie ge: 
fpielt, wie ber Prolog ber legteren fagt). — Vincenzo Gabiani, I Gelosi, Be 
netia, Giolito, 1560 (die Widmung von 1545). — Gli Inganni Comedia del 
Signor N. 8., Binegia, Gavalcalupo, 1587. Ueber Secchi ſ. Argelati, Bibl. 
Seript. Mediol. II, 2158 f. 

p- 61%. L’Interesse (1581) von Secchi war mir nicht zugänglid. La 
Cameriera del Signor N. S. Venetia, Carampello, 1597. (Erſie Ausg. 1583, 
wohl nad) des Autors Tobe, deſſen Datum man nit feunt). — La Fantesca 
di Giov. Batt. della Porta Napolitano, inegia, Seſſa, 1597 (Widmung von 
1592), Rafaello Martini, Amore Scolastico, Fiorenza, Giunti, 1570, — 
Aleſſandro Piccolomini, L’Alessandro, Commedia, Milano, Daelli, 1364 (Bibl. 
Rera, 28). 

p- 615. La Portia, Comedia di Gioseppo Leggiadro Galanni da 
Parma, ohne Ort unb Jahr, doch wohl gegen 1550, ba die Drude ber anderen 
Schriften des Autors in biefe Zeit fallen, f. Affö, Memorie degli Scritt. Parm. 
IV, 495. — Wie die Alten, fo erflärte Giraldi (Discorso, p. 271) das Auf: 
treten einer Jungfrau in ber Gomöbie (nicht in der Tragödie) für nicht an: 
ſtändig, wegen ber Umgebung von Kupplern, Courtifanen und Parafiten. Dah 
die Srauenrollen bis gegen 1560 von Männern gejpielt wurden, jagt Riccoboni. 
Die Barbera, welche mit ihren Sängern 1525 bei ber von Guicciarbini beab- 
fitigten Aufführung der Mandragola mitwirken follte (j. Lettere del Machia- 
velli, p. 460, 465, 471, 481), fpielte feine Role, ſondern jang mur die Ganyo: 
netten ber Antermebien. 

p- 616. GI’ Ingannati fenne id nur durch Kleins Analyje; Lope be 
Xueba’8 Los Engaüos, mir gleihial8 unzugänglid, muß, nad ber Inhalte: 
angabe bei Schad, Bearbeitung des italieniſchen Stüde fein. 

pP. 616. Girol. Parabosco, Il Viluppo, Comedia, Benetia, 1596 (1. Ausg. 
1547). — Bargagli'3 Pellegrina ift gebrudt in Siena, bei Matteo Flörimi, 
1589, und danach in Delle Commedie degli Accademici Intronati vol. IL, 
Siena, 1611, p. 159 fi. Die Pellegrina ift beeinflußt von Niccold Bonaparte's 
Vedova (1568), wo fi aud Tobtgeglaubte mieberfinben. 

p. 618. Giovanmaria Gechi, Commedie, publ. von G. Milanefi, Firenze, 
1856, 2 Bnde. Eine Studie über ben Dichter von E. Gamerini vor ber Aus: 
gabe des Assiuolo, Milano, 1863. — Ueber Cecchi's Repräfentationen D’An 
cona, Urigini, IT, 257 fi. Der Re Acab am Ende von vol. I der Commedie. 
L’ Esaltazione della Croce in D'Ancona's Sacre Rappresentazioni, zu An: 
fang von vol. IH. Der Figliuol Prodigo in den Commedie zu Anfang von 
vol. I. Andere geiftlide Dramen Cecchi's jind La Conversione della Scozia, 
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p. 630. Tre Orationi di Ruzzante, recitate in lingus rustica..., 
con uno ragionamento e Ano sprolico, insieme con una lettera scritta allo 
Alvarotto . . . Binegia, Domenico be Farri, 1561. Sie fliehen aud in ber er: 
mwähnten Ausgabe ber Werke, 

p- 632. Andrea Calmo, La Fiorina, Zrivigi, 1600, und ib. La Sal- 
tuzze unb La Spagnolas. La Rhodiana flieht in Ruzante’3 Werfen ald von 
biefen gebrudt; daß es unzweifelhaft von Galmo, ſ. Zeno, I, 382f. [Le 
Pozione, 1552, und Il Travaglia, 1556, waren mir unerreihbar.] — Le Gio- 
cose Moderne e Facetissime Egloghe Pastorali .... per Misier Andrea 
Calmo, Trivigi, 1600. Calmo's Lyrik unter dem Titel Opere Diverse, ib. 
Seine Briefe: I Piscevoli et Ingegnosi Discorsi' in piü Lettere compresi, 
Zinegia, 1557; Il Rimanente de le Piacevoli e Ingegnose Lättere, ib.; 
Supplimento delle Piacevoli ecc. Binegia, 1556 (aljo die erften 2 Bnbe 
wohl 2. Ausg.). 

p- 633. Ueber Improvifation ber Farce ſ. D'ancona, Origini, I, 174. 
Auch in Ruzzante's Dialogen beuten einige Stellen vielleiht auf Improviſation, 
1. 8. Rojii, in Giorn. Stor. Lett, It. IX, 286, n. 3, 

p. 633. Nach Lasca's Garnevalslied Di Zanni e Magnifichi muß ber 
alte Venetianer bamald Benebetto geheißen haben, nicht Pantalone. Zenni für 
„Lohndiener“ liet man ſchon in einem Briefe Machiavelli's vom 25. Febr. 1514, 
ed. Alvifi, p. 3385. In einer 1549 gebrudten Comöbie Vincenzo Fenice s tritt 
ein Zane, bergamastiicher Diener, auf, |. 3. Roſſi, Giorn. Stor. Lett. It. IX, 
285, n. 5. Die älteften Gompagnien ber commedia dell’ arte am Hofe zu 
Mantua werben 1566 und 67 genannt, |. D’Ancona, Giorn. Stor. Lett. It. 
VI, 7f. In ber am 8. März 1568 bei ber Hochzeitsfeier bes Erbprinzen 
Wildelm und der Renata von Lothringen in München gegebenen, von dem bes 
rühmten Orlando di Laſſo und dem neapolitanifchen Gavalier Maffimo Troiano 
verfaßten und von ihnen mit anderen gejpielten commedia dell’ arte heißt ber 
magnifico ſchon Pantalone de’ Bifognofi und trägt das fpäter gemöhntice 
Coſtüm, j. Dialoghi di Massimo Troiano ne’ quali si narrano le cose pit 
notabili fatte nelle nozze dello Ill. e Ecc. Prencipe Guglielmo VI, Benetia, 
1569, p. 147 fj., auch Fr. Ant. Wilhelm Schreiber, Geschichte des Bayerischen 
Herzogs Wilhelms V. des Frommen, Münden, 1860, p. 24 fi., ferner D’An: 
cona, Giorn. Stor. Lett. It. VI, 23, n. 3 und bie bort citirte Schritt Game: 
rin’. Troiano's Angaben follen auch bei Stoppato abgedruct jein, |. V. Rojii, 
lc. p. 293. ä 
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Nogarola, Iſotta, 503. 
Rotturno 336. 

Novella del Grasso 
Novellen in Verſen 86 f. 


Ociave 15, 235. 

Obaffi 523. 

Obi, Sforza degli, 617. 

Ode, pindariiche 486, horazijche 487. 
Oreadini 535, 537. 

Ottonaio, Battifta dell’, 621. 
Ottonaio, Erifloforo del’, 195. 





iaolo 297. 


Baciotto 561. 

Balagio, Guido bel, 79. 
PBalmieri 184 ff. 

Panormita 128, 142 fj., 156. 
Banziera 194. 

Barabodco 616. 


‘ Paradiso degli Alberti 73 fi. 


Baffavanti 65 f. 
Passione di Cristo 87. 
Bazzi, Aleſſandro, 554 f. 
Peccatore, Jacopo de, 299, 
Betrarca, Philologie 2 
Betrucci, Giov. Antonio, 300 f. 








‚ Biacentini 94, ’ 15. 


[6 
Biccolomini, Aleffandro, Comödien 612, 
Piccolomini, Enea Silvio, 105 f., 
Ed 128, 129, 131 ff., 151, 210, 


Pico, — 165, 171 fi. 
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Pins, Bernarbino, 606. 

Piſani 180, 210. 

Piſtoia 216 f., 255. 

Pius IL. ſ. Piccolomini, Enea Silvio. 
Blatina 176. 

Blethon 157 fi. 

Voem auf Kan Grande 85. 

Poagig 107 fi, 121 ff., 126,151, 152 ff., 


Volentone, Sicco, 621. 
Poliziano 211, 213 fj., 2 
Pontano 301 ff. 

Worcello 128, 145 f. 
Porta, Giov. Batt. della, 614, 615. 
Brato, Domenico da, 87 f., 178. 
Prato, Giovanni da, 73, 88 f. 
Pucci Al ff. 

Bulci, Antonia, 207. 

Bulci, Bernardo, 207, 2 13 

Bulci, Luca, 228, 266, 

Pulci, Luigi, 228, 251, 255,206, 297. 


18 fi. 


Ranallo, Buccio bi, 294. 

Rappresentazione 197 

Ravenna, Giovanni ba, 
ii, Girolamo, 568, 

Reali di Francia 262 ji. 

Richi 602. 

Rineldino 262. 

Rinaldo da Montalbano 261, 262. 

Rinuceini, Gino, 94, 152, 177 f. 

Rispetto 238 fi. 

Roncaglia, Marcello, 

Rota 484. 

Rozzi von Siena 626. 

Rucellai, Giovanni, 539, 552 fi. 

Ruzzante 626 ff. 


Sacchetti 70 f., 75 fi. 
Salutati 95 f., 152. 

Salvi, Virginia, 508. 
Salviani 595, 611. 

Salviati, Komödien 602, 611. 
Sannazaro 32U ji. 

Sardi, Tommafo de‘, 662. 
Saffo, Panfilo, 336 
Saviozzo 80, 85, 87. 
Savonarola 196. 

Scala, Alefjandra, 225. 
Ecala, Bariolomeo, 224. 
Secchi, Niccolö, 613 t., 615. 
Sercambi 72 f. 

Sermini 296 f. 

Serventese 85. 

Soldanieri 81. 
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Regiſter. 


Spagna 261, 262. 

Speroni 559 fi., 602. 

Spinello, Francesco, 239. 

Spradfrage 409 f. (Bembo); 450 j. 
(Saftiglione); 535 ff. 

Stampa, Gaspara, „04 ff. 

Storie Nerbonesi 2 

Straba, Zanobi ba, 4 

Strambotto 181, 

Strascino 622, 623 f. 

Strozzi, Ercole, 398. 

Strozji, Palla, IM. 

Summo 561 if. 










Taccone 216. 

Tanfillo 489 fi. 

Tarfia, Galeazzo bi, 489. 

Taſſo, Bernardo, 471, 481, 486 iu 
510, 541 fi. 

ZTajjo, Torquato, Torrismondo 570 fi. 

Tavola Rotonda 256, 257. 

Tebaldeo 331 fi. 

Terracina, Laura, 488, 508. 

Tolomei 481, 434, 487, 535, 538. 

Torelli, Bomponio, 574 fi. 

Tornabuoni, Lorenzo, 196. 

Tornabuoni, Lucrezia, 195. 

Trapezunt, Georg von, 110, 159 f. 

Traverfari, Ambrogio, 100 f. 

Trebanio 145. 

Tribraco 657. 

Tridentone 210. 

Trionfi 248 j. 

Trijfino 48 

Tristano 

Tromba 













29 fi, 600, 502, 


Uberti, Fazio begli, 
Ugieri il Dane: 
Ugone d' Alvernia 2 









Valla 113, 124, 
Vannozzo 80. 
Varchi 484, 518, 
Vegio, Malie, 144 ie 
Beniero, Domenico. 480, 48H. 
Verardi, Sarlo, 211. 

Verardi, Marcellino, 211. 
Vergerio 210. 

Viaggio di Carlo Magno 262. 
Vida 400 f., 401 f. 

Vignali sur. 

VBisconti, Gadpare, 216, 294. 


Zenoni 93. 


127, 136 fi. 154 fi. 


608, 
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Drud von C. 9. Sqchulze & Go in Wräfenpannigen. 





